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Wilſons Leimruten.
Der Präſident der Vereinigten Staaten hat in ſeiner

Ablehnung der päpft lichen Friedensver-
mitt lung für das deutſche Volk Letimruten ausgelegt.Wir haben ſie ſchon in der letzten Nummer aufgedeckt und

vor dem Betreten gewarnt. Nun wird uns dazu noch vom
Genoſſen Reichstagsabg. Robert Schmidt geſchrieben:

Es gibt Leute, denen man nicht gram fein kann, wenn
ſie lügen; man weiß: ſie lügen harmlos und wollen niemand
ſchädigen. Man pflegt in ſolchem Falle zu ſagen, der
Menſch lügt angenehm. Bedentlicher wird die Sache ſchon,
wenn ein geſchickter Menſch ſeine Lügen dazu benutzt, um
auf Urteilsloſe den Eindruck zu machen, als ob ihn die lau-
terſten und ehrlichſten Abſichten leiteten und er nur das
Intereſſe der Bel gen n wahrnehmen wolle.

Von dieſen Lügen enthält die Wilſonſche Note
reichlich viel. Sie hat auch ſchon einige der Leute einge-
ſangen, auf die die Lüge berechnet war.

Die große Lüge, die durch die Note geht, iſt in der
Hochachtung vor dem deutſchen Volte

verſteckt, dem die ganze Wilſonſche Verachtung der deutſchenRegierung gegenüberſteht. Jn Verbindung damit das ge

ſchickte Blendwerk, als wenn nur die Demokratie Dentſch-
land retten könnte, als wenn ſie die einzige Sicherheit für
den Friedensſchluß gewährte, und die Wiederholung eines
ähnlichen Krieges nur durch demokratiſche Garantien un
möglich gemacht würde.

Bürgerliche Demokraten mögen ſich von dieſer an-
genehmen Lüge ſchnell einſeifen laſſen, für die Sozial-
demokratie kann es eine ſolche Bewertung der De-
mokratie nicht geben. Die bürgerliche Demokratie

denn um dieſe handelt es ſich heute in alkden Staats-
organiſakionen bietet ebenſowenig eine Gewähr für einen
dauernden Frieden als irgendein autokrakiſches Regiment.
Ob die Autokratie beherrſck ſt wird von kovitaliſtiſchen Jnter-
eſſen oder die Demokratie Vertreter kavitaliſtiſcher Jnter-
eſſengruppen in der Regierung hat, iſt in der Wirkung auf
die imperialiſtiſchen Beſtrebungen gleichgültig. Die Sozial-
demokratie hat nie der Auffaſſung gehuldigt, daß in den
demokratiſchen Ländern die einzige Sicherheit für einen
Lölkerfrieden gegeben wäre. Sie weiß viel zu gut, daß die

Urſachen der Kriege tiefer liegen
als im Regiernungsſyſtem eines Landes.

Die Demokratie Englands hat es nicht verhindert,
daß um nur ein V ſpiel anzuführen die Buren-
republik im Jahre 1802 nach langen harten Kämpfen
unterdrückt wurde. Noch weniger hat ſie es vermocht, die
gewiſſenloſe Ausbeutung des indiſchen Beſißes zu mildern.
Grund: in der engliſchen Demokratie hat das kapitaliſtiſche,
in wperialiſtiſche Streben die Her rſchaft.

Das gleiche Regiment hat Frankreich in den Krieg
zegen Marotto geführt. Wohl war in einem kleinen Teile
der Vevölker rung eir e ſtarke Abneigung gegen dieſen Krieg

vorhanden, aber die-Demokratie Frankreichs hat ſich nicht
darin ſtören laſſen, dieſen Krieg, der ſehr ſchwere Opfer
forderte, aus rein kapitaliſtiſchen Intereſſen bis zu Ende
zu führen. Ganz zu ſchweigen von der Demokratie in r
lien, die bei dem Feldzug gegen Tripolis, der ſicherlieleine unhe deutende militärif che e. Aktion war, mit Hurra zie

Erpanſions beſtrebungen der italieniſchen herrſchenden Ka
italiſtenklaſſe unterſtützte. Als 1912 die italieniſche Regie

rung das Annerionsdetret in der Kammer vorlegte, ftimm-
ien ſogar von 21 Sozialiſten nur 9 dagegen.

Schon dieſe wenigen Beiſpiele aus den letzten kriege-
tiſchen Aktionen der Demokratie in den „freien Ländern
liefern den Beweis dafür,

wie lächerlich dumm
die Vorausſetzung iſt, daß künftig durch demokratiſche Ein
richtungen in den kapitaliſtiſchen Staatsgebilden
Kriege r könnten. Was will ferner die
Lhraſe ſagen, es müßte der Geheir ndiplomatie der Krieg erUärt werdetr, während die neue demokratiſche ruſſiſche Re-

erung bis heute nicht dazu ge kommen iſt
Nplomg tiſches

übergeben

auch nur cirn
geheimes Attenſtüc der Oeffentlichkeit zu

Der deutſchen Sozialdemokratie iſt es ſehr ernſt um
die Einführung politiſch-demotratiſcher Jnſtitutionen in
Deutſchland. Sie wird alle ihre Kröfte dafür einſetzen, aber
ſie iſt nicht ſo töricht, dieſes Syſtem zu überſchätzen. Denn
die Enttäuſchung könnte nachher in der Bevölkerung eine
ſehr herbe werden. Für unſre Partei iſt die

wirtſchaftliche Struktur

des Staatsgebildes das entſcheidende. Demokratiſche Ein
richtungen allein können die Hoffnung nicht erfüllen,
die naiverweiſe gar viele in friedensfrohe' Stimmung wiegt.

So entſchieden vom ſozialdemokratiſchen Standpunkt
eine internationale Vereinbarung gefordert wird, die durch
Schiedsgerichtsverfahren Kricge verhindert: für
ſo dringend notwendig wir es erachten, daß eine Ab-
rüſtung in allen europäiſchen Tr nach dem
Kriege durchgeführt wird, ſo volitiſch naiv wäre es zu glau-ben, daß bei Erfüllung aller dieſer Forderungen künftig
alle Konflikte vermieden werden könnten. Auch in dieſen

über ſtaatlichen Gebilden, wie man es nennt, werden ſich
Gegenſätze geltend machen, die unter Umſtänden wieder anf
gewaltſame Löſung drängen. Wenn in dieſen Staatenge-
bilden eine Gruppe ſich dem Schiedsſpruch nicht fügt, wer-
den die andern zum Vollzug ihrer Entſcheidung zur Ge
walt e müſſen.

Die Demokratie wird um ſo weniger ein Gewicht gegen
kriegeriſche Verwicklung bilden. ſo lange man es, wie in
Rußland und Jtalien, mit einer großen Zahl von
Analphabeten zu tun hat, denen jede volitiſche Orien-
tierung und Aufklärung fehlt. Solche Maſſen laſſen
ſich ſehr leicht zu

Trägern kapitaliſtiſcher Jntereſſen
mißbrauchen. Wem es heute Ernſt iſt um den Frieden,
der kann ſich durch die in allen gleisneriſchen Farben ſpie-
lende, für das dentſche Volk angenehm klingende Lüge, mit
der deutſchen Demokratie wäre ein Frieden zu ſchließen,
nicht aber mit dem outokratiſchen Regiment, nicht irreführen
laſſen. Glauben ſich die Entente-Mächte ſtark genug, in
einer überſtaatlichen Organiſotion dem Frieden Sicherheit
zu bleten, ſo ſind die Bedingungen, die ſie vor einem Ein-
gehen auf Friedensverhandlungen geltend machen, un-
logiſch. Es müßte genügen die Zuſage für Friedensver-
handlungen die Bereitwilligkeit, an einer internationalen
Vereinbarung teilzunehmen, wie ſie von der deutſchen Re-
gierung ausgeſprochen iſt, um dann mit dieſer Organiſa-
tion den angeblich Unzuverläſſigen zu zwingen. Jn
dieſem Falle würde man an dem demokratiſch geſinnten
Deutſchland einen ſtarken Rückhalt haben. Denn in Deutſch-
land iſt es um die volitiſche Aufklärung gerade nicht zum
ſchlechteſten beſtellt.

Deshalb klingt auch die Verſicherung der Wilſonſchen
Note, daß man keine Revpreſſalien gegen das deutſche Volk
ausüben wolle, als ein heuchleriſches Gerede, eine
Lüge. V nur darauf berechnet iſt, volitiſche Gimvpel einzfangen. Jede Fortſetzung des Krieges iſt eine Repre ſſatte
gegen da deutſche Volk. Anders können die mi ilitärif chen

Machtmittel der Entente nicht wirken. Wer etwas andrebehanuvtet, belügt und betrügt auch ſein eignes Volt,

Denn kein Volk bleibt von den Leiden des Krieges ver-
ſchont.

Wer kriecht auf den Leim?
Mit jubelnder Genugtuung ſtellt die alldeutſch-konfer-

bativ-ograriſche „Deutſche Tageszeitung feſt: „Die deut-
ſche D emokratie ſtellt ſich alf die Seite des Herrn
Wilfon! Die Entente, deren Wortführer Herr Wilſon in
dieſem Fall iſt, und die Gruppen der de utſchen Mehrheitsparteien marſchieren Arm in Arm, um die der t

ſche Regierung zu zwingen, den Willen der Gegner zu er-
füllen.“ Und tags darauf trinmph iert die Wortführertn
der Eroberungspolitiker: Die deutſche Temokratie
glaubt, daß Wilſon mit ſeinen Anklagen und Behauptungen

recht t

Wenn es wahr wäre, daß die deutſche Temotratie dent
Wortführer der Entente zujubelte. dann wäre es ja ſchade
um jeden Soldaten, der noch eine Stunde länger an der
Front ausharrte. Dann täten wir ja beſſer, um jeden Preis
Schluß zu machen und den Hals unter das Joch der

amerikantſchen und engliſchen Kapitaliſten
zu ſtrrecken. Denn darüber iſt ſich doch die „Dentſche Tages-
zeitung“ hoffentlich auch nicht unklar- gegen vier Fünflel
der Welt und gegen die deutſche Demofratie zu greich
kann Deutſchland nicht weiterkämpfen.

Zu Deutſchlands Glück iſt die Behauptung der „Doeut
ſchen Tageszeitung“ eine dreiſte Unwahrheit. Nur der
„Vorwärts“ hat der Verſicherung Wilſons Glauben ge-
ſchenkt und darauf geſtützt die Forderung nach der DTemo-
kratiſierung Deutſchlands unterſtrichen. Die übrigen Blät
ter, auch bürgerlich-demokratiſche, haben den Zweck der
amerikaniſchen Uehung ſofort erkannt. Die Frankfurter
Zeitung“, die ebenfalls für Parlamentaxriſierung und. Demo
kratiſierung eintritt, lehnt die Bedingung der Wilſon Note
als eine heuchleriſche Dreiſtigkeit rundweg ab. Deutſch
lands autokratiſche Regierung habe 43 Jahre lang Frieden
gehalten, länger als jede Demokratie. Früher als jede De
mokratie habe ſich auch Deutſchland jetzt wieder zum Frie
den bereit erklärt. Lloyd George, Ribot und Wilſon wären
froh, wenn ſie bei ihrer Kriegshetze einen ſo großen Teil
des Volkes hinter ſich hätten wie die deutſche Regierung bei
ihrem Friedensſtreben. Die deutſche Demotratie habe kei-
nen furchtbareren Feind als Wilſon und ſeine Entente-
genoſſen. Die franzöſiſchen Friedensfreunde werden ge
mordet wie Almereyda, die engliſchen ins Gefängnis ge-
worfen wie Morel, und in Amerika umerdrückt der letzte
Zar Woodrow Wilſon ſämtliche ſozialiſtiſchen Zeitungen.
Die Frankfurter Zeitung“ fällt daher über Wibſons Note
das Urteil, daß ſie aus ſcheinheiligen und dreiſten Phrafen,
aus Entſtellungen und Beſchimpfungen beſtehe.

Das Organ der Unabhängigen, die „Lerp-
ziger Volkszeitung“, lehnt eine Unterfuchung dar-
über ab, wie weit Wilſon ehrlich an das ghaube, was er
ſage. „Daß die eigentlichen Macher der amerikaniſchen
Politik ſich im innern Kern von denen in andern Ländern
nicht weſentlich unterſcheiden, daß es ihnen um

Macht und wirtſchaftliche Vorteile
eht, wo ſie Recht und Freiheit ſagen, darüber braucht

man ſich nicht zu ſtreiten!“ Dos deutſche Volk betreibe die
Demotkratiſierung ſeiner politiſchen Einrichtungen um ſei-
ner ſelbſt willen. Liebedienerei vor dem Aus
land ſpiele dabei keine Rolle, aber wir könnten auch eine
alte von uns längſt vertretene Forderung nicht auf
geben, weil jetzt die Feinde ſie erheben. „Ob die
feindlichen Regierungen ſpäter neue Vorwände finden wür-
den, um auch den Krieg gegen ein demokratiſiertes Deutſrh
land weiter fortzuſetzen, ſoll dabei durchaus eine offne
Frage bleiben.“ Als Geſomturteil über die Wilſon -Note
wird geſagt, daß ſie nicht Hoffnungstoſigkeit erzenugen
dürfe; ob der Papſt ſeine Vermiitlungsverſuche forietzen
könne. ſei ja zweifelhaft. und inſofern babe Wii was Ant
wort Hoffnungen zerſtört. Aber deswegen dürfe der Kampf
für den Frieden nicht ruhen.

Das alles kann man unterſchreiben. Daraus zu fol
gern, daß die deutſche Demokratie oder auch nur ein weſent
ticher Beſtandteil von ihr Wilſons Anklagen, Behauptungen
und Forderungen gutgeheißen hätte, iſt aber eine Ver-
drehung.

Die Möglichteit glücklicher Beendigung des Krieges
beruht anf der Geſchloſſenheit des deutſchen Voltes. Fana-
tiker von rechts und links ſuchen ſie zu zerſtören. Die
Deutſche Zeitung“ wagt es in ihrer Sonntagnummer zu

ſchreiben, der Leutnant mit ſeinen zuhn- Mann
ſolle aus dem Toben der Schlacht nach Berlin kommen und
zu ſeiner Erholung den Reichstag auseinander
ſprengen. Die deutſche Demokratie ſteht dagegen für
den Reichstag ein. Sie kämpft für die Partamentariſierung
und Demotratiſierung Deritichtands. Aber nicht wegen
und mit Wilfon, ſondern trotz und gegen Wilſon!



Von ſachverſtändiger Seite wird uns geſchrieben
Wie ſich auf dem Gehiete des Ernährungsweſens Ket

ten- und Schleichhandel, Schiebungen und
Hamſterei breitgemacht haben, ſo auch auf dem ietedes Bekleidungsweſens. Wenn wir heute die drei e

jahre überblicken, ſo iſt ein ſtändiges Steigen der
Preiſe uch für die Kleidung jetzt bis zu wirklich
fabelhafter Höhc feſtzuſtellen. Es iſt die drin-
gende Frage aufgeworfen worden, ob die Reichsbekleidungs-
ſtelle, die ja aus der Erwägung heraus gegründet wurde,
den Bedarf an Kleidung für die Bevölkerung ſicherzuſtellen
und als Regulator den privatwirtſchaftlichen Betrieben
gegenüber zu wirken, nichts tun konnte, reſp. ob ſie etwas
getan hat, um auch die Preiſe für Kleidungsſtücke in ver-
nünftigen und erſchwinglichen Grenzen zu halten.

Seit Mitte des vorigen Jahres hat die Reichsbeklei-
dungsſtelle ſich eine Kriegswirtſchafts- Aktiengeſellſchaft als
Geſchäftsſtelle angegliedert. Die Kriegswirtſchafts-Akt.-Geſ.
(KWAG) iſt mit 16 Millionen Mark fundiert, was beweiſt,
daß mit einem großen Umſatz gerechnet wird. Die Art und
Weiſe, wie von dieſer Stelle aus die Waren, Stoffe oder die
fertige Kleidung in den Verkehr gebracht werden, fordert
aber ohne weiteres zu herber Kritik herans. Man hätte er-
warten dürfen, daß die Waren wenigſtens für die weniger
bemittelten Bevölkerungsſchichten auf einem Wege vermit
telt worden wären, der die möglichſt geringſten Speſen er-
fordert hätte. Wie bei allen ähnlichen Geſellſchaften hat
wohl dieſe Abſicht auch von vornherein beſtanden, aber auf
dem Wege, der dazu eingeſchlagen wurde, iſt das gerade
Gegenteil erreicht worden.

Die von der KWAG. erworbenen Waren werden nur
an Fabrikanten- und Groſſiſtenvereinigungen verkauft, die
wiederum verpflichtet ſind, ihren Mitgliedern und Berufs-
genoſſen die Waren zu einem feſtgeſetzten Preis abzulaſſen.
Jnsgeſamt ſind 38 Verbände und Vereinigungen zur Ver-
teilung zugelaſſen. Wollte man ſchon den Handel hierbei
nicht ganz ausſchalten, dann hätte man ſich aber nur derjeni-
gen Grupve bedienen dürfen, die direkt mit dem Verbraucher
in Verbindung ſtand, mit dem Tuchhändler. Statt deſſen
hat man gegenteilig den Kleinhandel gänzlich von der Be
lieferung ausgeſchaltet, zum Schaden des letzteren und zum
Schaden der konſumierenden Bevölkerung.

Noch weniger als die Zuweiſung von Stoffen an die
Tuchhändler iſt ſolche an die Fabrikantenverbände zu ver-
ſtehen, die ſich früher niemals mit dem Tuchhandel beſchäf-
tigt haben. Ja, viele Fabrikanten haben ſich geradezu ge-
weigert, Waren zu übernehmen, weil ſie ſich nicht zu Tuch-
händkern „degradieren“ laſſen wollten. Schon das hätte
der Reichsbekleidungsſtelle zu denken geben müſfen, denn
das beweiſt von vornherein, daß dadurch die Ware in ganz
fremde Kanäle geleitet wurde und ſo notwendigerweiſe eine
Verteurung erfahren mußte.

Die Düna überſchritten.
Die deutſche Heeresleitung meldet in ihrem Abendbe-

richt vom Sonntag, daß deutſche Korps ſüdöſtlich von Riga
über die Düna gegangen ſind. Unter ihrem Drucke
haben die Ruſſen begonnen, ihren Brückenkopf weſtlich
des Fluſſes eilig zu räumen.

Die Düna iſt in ihrem Unterlauf flußabwärts Düna-
burg zwiſchen Flachufern verſandet, während ſie kurz zu
vor den Baltiſchen Höhenrücken durchſchnitt und in einem
tiefen Bette mit 13 Meter hohen Ufern dahinfloß. Bei Hoch-
waſſer herrſcht auch auf dieſem Teile des Fluſſes ein reger
Schiffsverkehr, während zu allen Zeiten die Strecke von der
Mündung bis nach Riga für größere Schiffe durch eine aus-
gebaggerte Rinne befahrbar iſt, die ſüdlich Riga fehlt und
durch ihr Fehlen das Ueberſchreiten des Fluſſes auf der
Strecke von dem Austritt der Dünga aus dem Baualtiſchen
Höhenrücken bis nach Riga leichter macht als an andern
Stellen. Bei Riga hat der Fluß eine Breite von 600 Metern.
Von Ende November an iſt das lIeberſchreiten des Fluſſes
in der Regel dadurch erleichtert, daß er zugefroren iſt.

2 2 e

Am San Gabriele.
Jn ihrem Sonnabend-Bericht teilt die öſterreichiſche

Heeresleitung mit, daß der Monte San Gabriele abermals
wie an den vorangehenden Tagen der Schauplatz er-
bitterten Ringens war. Von Norden und Weſten
her, ſo heißt es in dem Bericht, drangen die an Zahl weit
überlegenen Angreifer auf unſre tapfere Beſatzung ein.
Auf dem Nordteil des Berges lag das Schwergewicht des
Kampfes. Unſre über alles Lob erhabene Jnfanterie fing,
wiederholt zum Gegenſtoß übergehend, alle Anſtürme auf.
Jn der Nacht zum 1. September ſind hier zehn Offiziere und
315 Mann ſechs italieniſcher Regimenter als Gefangene
in der Hand der tapfern Verteidiger geblieben.

Tri eſt wird faſt täglich von feindlichen Fliegern mit
Bomben beworfen, wobei n. g. auch bereits das
biſchöfliche Palais beſchädigt wurde.

J

anten

13,64 Prozent Aufſchlag. Das ſind 1,37 Mark pro Meter
oder 11,37 Markt als Verkaufspreis. Denſelben Satz bringt
der Tuchgroßhändler in Anſatz, 11,37 4 13,64 Prozent

1,55 Mark 12,92 Mark. Der Kleiderhändler darf
25 Prozent zuſchlagen 16,15 Mark. Würde das gleiche
Stück Stoff den direkten Weg zum Kleinhändler nehmen,
ſo würde ſich der Preis ſtellen: 10 Mark 4 25 Prozent

12,50 Mark. Der Stoff iſt alſo verteuert um zirka 4 Mk.
pro Meter 40 Prozent.

Jn noch weit größerem Verhältnis tritt jedoch die Ver
teurung bei fertiger Konfektion zutage. Wieder ſei ange-
nommen, der Stoff koſte 10 Mark pro Meter. Der Tuch-
fabrikant ſetzt den Stoff zu 11,37 Mark an den Tuchgroß-
händler ab, dieſer mit 12,92 Mark an den Konfektionär.
Da ergibt ſich folgende Berechnung für den fertigen Anzug:

3 Meter Stoff à 12,92 Mk. 38,76 Mk.
Weitere Herſtellungskoſten 25,00
25 Prozent Zuſchlag Friedensgewinn

63,76 Mk.
15,94
79,70 Mt.

Der Kleinhändler darf 30 Prozent zuſchlagen 23,91.

t 103,61 M..Letzterer Preis ſtellt den zuläſſigen Ladenpreis dar. An
genommen aber, der Stoff macht den Weg direkt zum Kon-
fektionär:

3 Meter Stoff à 10 Mk. 30,00 Mk.

Herſtellungskoſten 25,00 55,00 Mk.
25 Prozent Friedensgewinn 13,75 68,75
30 Prozent vom Kleinhändler 20,60 89,35

Eine Verbilligung alſo um 14,25 Mark. Eine noch
größere Verbilligung würde ſich erzielen laſſen, wenn die
Stoffe durch die Berufsvereinigungen direkt an ihre Mit-
glieder zum Verarbeiten gegeben würden. Da würde ſich
folgende Rechnung ergeben: 3 Meter Stoff à 10 Mark
30 Mark, Fertigſtellungskoſten 25 Mark 30 Prozent Zu-
ſchlag, macht einen Geſamtpreis von 71,50 Mark. Das
würde einen Unterſchied im Verkaufspreis von 32,10 Mark
bedeuten, reſp. durch die Art, wie die Reichsbekleidungsſtelle
die Verteilung der Stoffe und Waren vornimmt, werden
Arbeiteranzüge um nahezu die Hälfte, um 45 Prozent ver-
teuert.

Nun iſt unterdeſſen der Handel mit Altkleidern in
allen größeren Städten verſtadtlicht worden. abor
beim Altkleiderhandel nötig und möglich war, muß min-
deſtens auch die Richtlinien für die Verſorgung der Bevölke-
rung mit neuen Kleidern ergeben. Wie die Mehrzahl der
Arbeiter es ermöglichen ſoll, die heute geforderten Preiſe

WWas

Was der Krieg
Mehr als 6 Millionen Tonnen.

Die beiden letzten Meldungen des deutſchen Admiral-
ſtabschefs über neue Verſenkungen lauten folgendermaßen

Unſre und die verbündeten Unterſecbvote im Mittel-
meer haben, ungeachtet verſtärkter feindlicher Gegenwir-
kung, wieder zwölf Dampfer, vierzehn größere und zehn
kleinere Segler mit einem Geſamtraumgehalt von rund
46 000 Tonnen verſenkt.

Darunter befanden ſich die bewaffneten engliſchen
Dampfer „Llaniſhen“ (3837 Tonnen), „Llandudno“ (4187
Tonnen), mit Pferdefutter ſür die Salonikiarmee, „Jnco-
more“ (3060 Tonnen), „Goodwood“ (3086 Tonnen), der
japaniſche Dampfer „Bandai Marnu“ (3227 Tonnen)
und der griechiſche Dawpfer „Seſoſtris“ (3029 Ton-
nen), letzterer mit 4115 Tonnen Erz von Tunis nach Eng-
land. Von elf verſenkten italieniſchen Seglern waren
vier mit Phosphat nach Jtalten beladen.

Am 22. Auguſt wurde der ſchnelle franzöſiſche
Hilfskrenzer „Golo“ mit 200 Mann des franzöſiſchen
Korfugeſchwaders und ſerbiſchen Offizieren an Bord ſüd-
lich Korfn verſenkt. Vier ſerbiſche Oberſten, darunter ein
Diviſionskommandenr, wurden gefangen eingebracht.

Neue U-Boots-Erfolge im Engliſchen Kanal und
Atlantiſchen Ozeagan: Vier Dampfer, zwei Segler mit
17 500 Bruttoregiſtertonuen, und zwar: drei bewaffnete
tiefgeladene Dampfer, die franzöſiſchen Raaſchoner „Maria
Alfred“, mit Salzladung für Fécamp, und „Pauline Loniſe“
ſowie ein Dampfer, der 5700 Tonnen Zucker für Frank-
reich geladen hatte.

Nach den bisher vorliegenden Meldungen unſrer U-
Bvote ſind ſeit Beginn des nneingeſchränkten U-Boot-
krieges bereits mehr als ſechs Millionen Brutto-
regiſtertonnen des für unſre Feinde nutzbaren Han-
delsſchiffsraums verſenkt worden.
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Seegefecht bei Jütland.
Am 1. September frühmargens, ſo gibt der deutſche Ad-

miralſtabschef bekannt, ſtieß nördlich von Horns Riff eine
unſrer Sicherungspatrouiſſen auf engliſche Kreuzer und
Torpedoboote. Kach kurzem Gefecht entzog ſich der Feind,

für Kleid ung n n
Preisfrage, dent

ein Stück
Der Tuch ſpiele dar

Schuhwerk zu erſchwingen, das iſt eine
rage, 7 nicht Alle haben die hohen Löhne der

üſtungdarbeiter.
Die oben angeführten Berechnungen ſtellen ja nur Bei

wie ſich durch das Verteilungsſyſtem der KWAG
die Preiſe unnötig verteuern; die Beiſpiele können ſich auch
nur auf Stoffe oder Kleider beziehen, die von der KWA(6
in Vertrieb kommen. Daneben ſtehen aber nun die privat-
wirtſchaftlichen Betriebe, die mit ihrem zu erzielenden
Nutzen nur dort eine Grenze finden, wo ſie mit den Kriege
beſtimmungen über den Wucher zu kollidieren drohen.

Ein gewöhnlicher Buckſkinſtoff, wie er zu Arbeiter
anzügen Verwendung findet, koſtete vor dem Kriege A nnd
5 Mark pro Meter; heute dagegen iſt der Preis dafür be
reits bis zu 37 Mark pro Meter geſtiegen. Da kommt ein
Maßanzug auf 160 Mark. Das iſt auch heute für viele Ar-
beiter noch mehr als ein Monatsverdienſt. Von beſſe-
rem Stoff iſt der Anzug natürlich noch teurer; Fordernun,
L von 200 Mark, ja 250 Mark, ja 300 Mark ſind gar
eine Seltenheiten für einen Maßanzug mittlerer Qualität.

Konfektionsanzüge für junge Leute von 15 bis 16 Jahren
koſten 90 bis 100 Mark.

Deswegen iſt es dringend nokwendig, daß bei der Ver-
ſorgung der Bevölkerung mit Bekleidung andre Wege
eingeſchlagen werden, als ſie die KWAG der Reichsbeklei
dungsſtelle wandelt. Bei allen Waren, die ſie vertreibt, muß
aller überfküſſiger Zwiſchenhandelt und damit jede unnötige
Verteurung ausgeſchaltet werden. Die Waren ſollten in
Zukunft nicht mehr an Fabrikanten und Tuchgroßhändler
abgegeben werden, ſondern ſie müſſen den direkten Weg
in die Werkſtätten finden, vielleicht über die Berufs
vereinigungen. Noch beſſer würde es ſein, wenn die KWA6
direkt Anzüge arbeiten ließe und den Gemeinden zum Ver
trieb überweiſen würde. Soweit bekanntgeworden iſt, haben
ſich ſchon viele Gemeinden mit dahinzielenden Anträgen an
die Reichsbekleidungsſtelle gewandt, ohne jedoch die erwar-
tete Berückſichtigung zu finden. Wenn es auch nicht an
gängig iſt, planlos dieſen Wünſchen nachzugeben, weil do
durch anderſeits die Arbeiterbevölkerung der Gemeinden, die
bis jetzt noch keine ſolche Anforderungen ſtellten, geſchädigt
würde, ſo kann die Reichsbekleidungsſtelle doch nicht um
hin, einen Verteilungsſchlüſſel aufzuſtellen, der das er-
möglicht.

Wenn dabei die Jntereſſen einzelner geſchädigt werden,
ſo iſt das weniger bedenklich, zumal es faſt nur Kreiſe
treffen würde, die in Anſehung ihrer Kriegsgewinne einen
ſolchen Schaden leicht tragen könnten. Jm Vordergrunde
muß das Jntereſſe ſtehen, den weniger bemittelten Ar-
beiterſchichten den Bezug von Kleidung zu erſchwinglichen
Preiſen zu ermöglichen.

Der Weg, der im Altkleiderhandel gangbar war, muß es
auch hier ſein.

bringt.
der durch eins unſrer Flugzeuge mit Bomben belegt wurde, dem
Eingreifen ſtärkerer Streitkräfte. Von uns wurden vier als Vor
poſtenboote verwendete Fiſchdampfer beſchädigt und in däniſchen
Hoheitsgewäſſern auf den Strand geſetzt. Der größte Teil ihrer
Beſatzungen ſcheint gelandet zu ſein.

Es liegen bereits allerlei private Einzelmeldungen über das
Seegefecht vor, aus denen wir folgendes hervorheben:

Nach einer Blättermeldung aus Ringköbing fand das Treffen
am Sonnabend früh gegen 6 Uhr vor Bjerregagard ſtatt.
Man beobachtete 14 bis 15 engliſche Schiffe, die vier
deutſche Wachtſchiffe angriffen. Dieſe zogen ſich vor der über
wältigenden Uebermacht auf die däniſche Küſte zurück, wo ſie anf
Grund liefen. Sie erwiderten dabei ununterbrochen das Feuer
der Engländer. Die Engländer ſetzten das Feuer weiter fort
wodurch zwei deutſche Schiffe in Brand gerieten. Gegen hundert
deutſche Seeleute gingen an Land. Zwei deutſche Matroſen ſollen
getötxt, einige andre verletzt ſein. Viele Granaten ſind
an Land niedergefallen. Viele flogen his in den Fjord
von Ringköbing hinein. Einige trafen den Ort Bjerre-
gagard, wo ein Haus beſchädigt, aber ſonſt niemand verles
wurde. Dentſche Flugzeuge und Unterſeeboote nah-
men am Kampfe teil. Ein engliſches Kriegsſchiff
ſchien ſchwer getroffen, konnte ſich aber mit den andern
Schiffen entfernen.

Nach dem Kampfe fand man in der Nähe von Vierregaard
eine engliſche 75-Millimeter-Grangte, die nicht explodiert war.
Gegen 8 Uhr früh ſpielte ſich auf See ein neuer Kampf ab
nachdem deutſche Verſtärkungen hinzugekommen waren. Dies
geſchah außerhalb Rusby. Man ſah zwei Reihen von Schiffen,
die ſich gegenſeitig beſchoſſen. Soweit zu erkennen war, zählte die
eine Reihe acht, die andre fünf Schiffe. Das Ergebnis iſt
unbekannt. Längs der Weſtküſte wurde eine Anzahl Flugzeuge
und Unterſeeboote beobachtet. Gegen 10 Nhr vormittags trafen
an der Strandungeſtelle ſechs deutſche Kriegsſchiffe
ein, die von einem Waſſerflugzeug begleitet waren. Die engli
ſchen Torpedojäger waren bald nach dem Kampfe nordwärt
abgefahren. Nachmittags um 314 Uhr verließen die deut
ſchen Kriegsſchiffe wieder die däniſche Küſte. Nach einer andern
Meldung will man bei Horvig geſehen haben, wie ein deutſche
Flugzeug abgeſchoſſen wurde. Dieſem näherte ſich alsbald ein
zweiter Flieger. Man nimmt an, daß die gelandeten deutſchen
Seeleute in Esbjerg interniert werden ſollen. „Strandvogt“ in

meldet, daß ſich unter ihnen nur zwei Schwerverle
efinden.

Ein deutſcher Marineſoldat teilte „Ningköbing Amtsavi
mit: Wir lagen nachts bei Liſt. Morgens gingen wir nord wäre
Um 6 Uhr 15 Minuten entdeckten wir plötzlich überlegen
engliſche Seeſtreitkräfte im Süden, Weſten und Not
den, die einen Halbkreis um uns bildeten. Wir verſuchten, ihnen
zu entkommen. Als ſie aber den Halbkreis einengten undklar wurde, daß wir ihnen nicht entgehen konnten, gingen alle
vier Schiffe mit Vaolldampf gegen die däniſche Küſte. Wir i
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voraus, daß die engliſchen Schiffe die Beſchießung einſtellen wür-
den, denn ſie ſahen, daß die Schiffe an der Küſte geſtrandet
ſeien. Dies geſchah nicht. Die BVeſchießnng wurde
fortgeſent. Alle Schiffe wurden unter der Waſſerlinie ge
troffen, ehe ſie ſtrandeten. Als die Engländer nach der Strandung
die BVeſchießung fortſetzten, mußten wir die Schiffe verlaſſen.
Erſt als die Engländer ſahen, daß wir an der Küſte antrieben,
ſtellten ſie das Feuer ein und dampften nordwärts.

Oberheizer Kleber ertrank beim Verſuch, an Land zu ſchwim-
men. Kein Deutſcher wurde getötet, zwei leicht verwun-
det nach dem Krankenhans in Ringköbing gebracht. Die deutſchen
Matroſen, 98 an Zahl, befinden ſich in Vjerreggard. Außerdem
noch zehn Soldaten von einem Boote, das die deutſchen Torpedo
jäger vormittags an die Strandungsſtelle ſandten, wo es
kenterte. Alle werden morgen nach Ringköbing geführt. Der
Strand iſt in drei Kilometern Breite mit Wrackſtücken und
Schiffsgerät überſät. Von Esbjerg kam eine Abteilung von 40
Soldaten zur Bewachung an. Kurz nach der Strandung entſtand
auf dem Minenſnucher „Heinrich Vruns“ Feuer. Gegen 7 Uhr
explodierte die Pulverkammer. Die vier Schiffe ſtehen 50 Meter
vom Lande feſt.

Nach andern Meldungen hatten die Deutſchen zwei bzw. drei
Tote. Die vier beteiligten Schiffe waren „Krefeld“, „Admiral
Schröder“, „Rintelin“ und „Heinrich Bruns“. Dieſes Schiff
wurde durch Exploſion zerſtört.

„Politiken“ meldet, daß nach einer Mitteilung deutſcher
Matreſen die Engländer Granaten mit Giftgaſen an-
wandten und die hilfloſen deutſchen Seelente mit Maſchi-
nengewehren beſchoſſen.

Die engliſche Admiralität hat folgenden Bericht
herausgegeben: Unſre leichten Streitkräfte zerſtörten heute (Sonn-
r ren vier feindliche Minenſucher vor der Küſte von
Jütland.

Meldungen darüber, welche Schritte Dänemark unternehmen
will wegen der vffenkundigen ſchweren Verletzung ſeiner
NReutra lität durch die Engländer liezen noch nicht vor.

Deutſcher Durchbruch in Oſtafrika.
Das engliſche Kriegsamt meldet ans Oſtafrika:
Die ſich zuſammenſchließenden engliſchen und belgiſchen Ko-

lennen ſäuberten ein großes Gebiet in Richtung auf Jringa vom
Feind. Alle Deutſchen in jener Gegend wurden ſüdlich des
Ulanga-Fluſſes getrieben. Die feindliche Streitmacht, die bei
Mpevos, 65 Meilen (rund 104 Kilometer) ſüdweſtlich von Ma-
henge um zingelt worden war, brach in der Nacht zum 27.
Auguſt durch und marſchierte agquf Mahenge. Sie er-
litt ſchwere Verluſte. Unſre Truppen verfolgen ſie. Bei unſerm
Vormarſch durch portugieſiſches Gebiet von Johnſton am Süd-
ende des Nyaſſa-Sees aus beſetzten wir Tunduru. Jn den andern
Gebieten iſt die Lage unverändert. Unſre Kolonnen erhalten aber
den Druck auf die feindlichen Abteilungen aufrecht.

Aus dem Bericht ergibt ſich ſonach ein völliger Fehlſchlag
der feindlichen Operationen.

Brandkataſtrophe in Kaſan.
Pariſer Blätter melden aus Petersburg: Am 27. Auguſt

explodierte auf dem Bahnhof von Kaſan ein Eiſenbahn-
wagen mit Munition. Es entſtand ein ungeheurer Brand,
der ſofort auf das Hauptmunitionslager übergriff und eine Reihe
ſtärkſter Exploſionen hervorrief, die die Erde wie bei einem
Erdbeben erzittern ließen. Zahlreiche Gebäude wurden beſchä-
digt. Eine Unzahl Granaten und Schrapnellſplitter regneten
über die Stadt. Die Bevölkerung und der größte Teil der Gar-
niſon floh auf die Felder, während Diebe die Läden und Woh-
nungen plünderten, ſo daß ſich ſchließlich das Militär zum Ein-
greifen veranlaßt ſah. Ein großes Naphthareſervoir
mit 2000 Pud Naphtha für das Kriegsminiſterium explodierte,
wodurch neue Erploſionen entſtanden. Die Stadt war abends
noch in dichten Rauch gehüllt.

Jn den Straßen lagen Tote und Verwundete. Auch
der Militärgouverneur von Kaſan, General Linnitzky, iſt ſchwer
verwundet. Der Brand der Stadt dauerte 36 Stunden, der
Schaden iſt nicht abzuſchätzen.

Reuter meldet, daß bei dem Brande viele tauſend Menſchen
getötet bzw. verwundet wurden.

Zu dem Brand erfährt der Stockholmer Berichterſtatter des
„Algemeen Handelsblad“ ferner von ruſſiſcher Seite, daß in
Kaſan Soldaten ein Schreckensregiment führen und eine Anzahl
Häuſer in Brand geſteckt haben. Die Bevölkerung flüchtet. Es
wurden Truppen aus andern Städten herbeigeholt.

Nach der „Kölniſchen Zeitung“ erklären in Stockholm ein
geiroffene Privatmeldungen entgegen ruſſiſchen amtlichen Mit-
teilungen, daß nach dem mohammedaniſchen Kongreß in Kaſan
dort ſchwere Ausſchreitungen ſtattgefunden haben, wo
bei der größte Teil der Mohammedanerſtadt einge-
aſchert wurde. Durch Kerenſkis Truppen wurden Ende Juli
in Semiretſchenſk 2000 Kirgiſen, Männer, Weiber und Kinder,
zuſammengeſchoſſen. Jnsgeſamt werden die Opfer der ruſſiſchen
Trupper in Turkeſtan auf 50 000 Mohammedaner geſchätzt.

Jn der geſamten mohammedaniſchen Welt Rußlands ſei die
Sehnſun cht nach Frieden ſehr groß, was auf dem Kaſaner
Kongreßß ſcharf ausgeſprochen wurde. Die ruſſiſche Regierung
veroor alle Berichte über dieſe Tagung, alle mohammedaniſchen
Jeitungen wurden unterdrückt.

c

Futter fürs Wild.
Aus Hirſchberg berichtet die „Breslauer Morgen

eitung“ unter der Ueberſchrift „Jagdvergnügen
und Volksernährung“:

Jm Rieſengebirge erregt es heftigen Unwillen, daß Graf
Sch affgotſch in Warmbrunn, einer der größten und reich-
ſten Grundbeſitzer Schleſiens, weite Stellen Himbeer-
Kebüſch vor der Ernte der Früchte hat abmähen laſſen.
Graf Schaffgotſch läßt dieſe Maßregel, die unter den Ein-
heimiſchen und Fremden lebhafte Empörung hervorgerufen hat,
n der Oeffentlichkeit mit der Erklärung verteidigen, daß die
dadurch vernichteten Himbeeren für die Volksernährung nicht
s Gewicht fielen, er das Himbcerheu im Winter aber zur

Ernährung ſeines großen Wildſtandes unbedingt
gebrauche. Deshalb werde er das Verfahren auch weiter
hin anwenden.

Es iſt kaum faßbar, daß einer der reichſten Männer des
Landes, der Millionengewinne aus der Erhöhung der Holz-
preiſe während des Krieges erzielt hat, ſich zu ſolcher Anſchauung

in einer Zeit bekennt, in der die Bauern ihr Milchvieh zur Er-
nährung des Volkes hergeben müſſen und wirklich alle, aber
auch alle Veranlaſſung vorliegt, unnötige Verbitterung zu ver
meiden,

Der Reichsgraf von Schaffgotſch, der dieſe Anordnung
trifft, war ſchon vor dem Kriege 21facher Millionär
und beſaß einen Grundbeſitz von 30 850 Hektar im Werte
von 12 Millionen Mark. Daß er auf ſeinen 30 000 Hektar
kein andres Wildfutter finden kann als die Himbeer-
ſträucher, von denen die Armen gern die Beeren geerntet
hätten, und daß die Sträucher gerade vor der Beerenreife
geerntet werden mußten, werden ihm alle Leute natürlich
unbeſehen glauben
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Notizen.
Zur Teilung des Reichsamts des Jnnern. Die „Neue Pol.

Korreſp.“ bringt im Hinblick auf die bevorſtehende Teilung des
Reichsamts des Jnnern einige Mitteilungen über den Geſchäfts-
umfang des Anmtes, das jetzt in fünf Abteilungen arbeitet. Be
züglich der Teilung des Reichsamts des Jnnern ſteht nach dieſer
Korreſpondenz bisher nur im allgemeinen feſt, daß die ſozial-
und handelspolitiſchen Angelegenheiten, die Seeſchiffahrt und
Nebergangswirtſchaft an das neu zu errichtende Reichswirtſchafts-
amt übergehen werden. Die Verteilung der einzelnen Referate
wird erſt Gegenſtand weiterer Verhandlungen ſein, ſobald Unter-
ſtaatsſekretär Dr. Schwander ſein Amt angetreten haben wird.
Schon jetzt laſſe ſich indes überſehen, daß dem Reichsamt des
Jnnern auch nach der Bildung des Reichswirtſchaftsamts noch ein
umfangreicher Geſchäftstreis verbleiben werde.

Die Kuhlenverſorgung der Städte. Der Vorſtand des Deut-
ſchen Städtetags hat ſich an den ſtellvertretenden Reichskangzler,
Staatsſekretär Dr. Helfferich, gewandt, um mit der Regierung
in eine Erörterung der Verſorgung der Städte mit Hausbrand-
kohlen und mit den notwendigen Kohlen zur Erzeugung von Gas
und erettriſchem Strom eintreten zu können.

Sozialdemokratiſche Wahlrechtsinterpellation in Sachſen.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion des ſächſiſchen Landtags hat be-
ſchloſſen, folgende Jnterpellation einzubringen: Gedenkt die
Staatsregierung, der Ankündigung in Preußen folgend, die
Einführung des allgemeinen, gleichen und ge-
heimen Wahlrechts zu den Wahlen der Ständekammer
vorzubereiten und der nächſten ordentlichen Tagung des Landtags
eine dementſprechende Vorlage zu unterbreiten?“

Die Engländer und Stockholm. „Daily Tele-
granh“ berichtet aus Blackpool: Der parlamentariſche Ausſchuß des
Gewertſchaftenkongreſſes gelangte zu einer Einigung über
Nichtbeteiligung an der Stockholmer Konferenz, die aller
Wahrſcheinlichkeit nach die Zuſtimmung des Kongreſſes ſelbſt
finden werde. Der Ausſchuß ſieht voraus, daß die Stockholmer
Konferenz unter den jetzigen Umſtänden keinen Erfolg haben
könne und ſchlägt deshalb vor, erſt einmal eine Uebereinſtim-
mung unter den Arbeitern aller alliierten Länder zu erzielen.
Nach Anſicht der Kunmifſion würde die britiſche Arbeiter-
partei hierzu mit allen Kräften mitwirken. Huysmans
erklärte dem Stockholmer Vertreter des „Az Eſt“, er ſei feſt davon
überzengt, daß die Stockholmer Konferenz zuſtande kommt. Es
ſei ein Jrrtum, daß Lloyd George gegen die Kon-
feren z ſei und die Verweigerung der Päſſe von ihm ſtamme.
Er Huysmans) beſitze dokumentariſches Materigl, das dagegen
ſpricht. Die heftigſten Gegner der Konferenz ſeien Poin-
caré und Sonnino. Lloyd George reſpektiere nur ihre
Würnſche. Der Organiſationsausſchuß der Stockholmer Konfe-
renz hat beſchloſſen, dieſe nicht zum 9. September einzu-
berufen, ſondern ein neues Datnm feſtzuſetzen, welches be
ſtimmt und den angeſchloſſenen Parteien mitgeteilt werden wird,
ſobald die ruſſiſche Organiſationsabordnung aus London zurück
gekehrt iſt.

Wilſons Note gefälſcht? Wilſons Antwortnote iſt, wie
ſchweizeriſche Blätter feſtſtellen, durch das franzöſiſche Havasbureau bei

der Ueberſetzung in wichtigen, ja entſcheidenden Partien kräftig um-

redigiert worden, die einer Fälſchung rollkommen gleichkommen.
Wie weit die von uns veröffentlichte Faſſung von der Originalfaſſung
Wilſons abweicht, können wir zur Stunde nicht feſtſtellen. Es ſteht
indeſſen feſt, daß Wilſons Note die von uns als weſentlich hervor
gehobene Forderung enthält Deutſchland müſſe erſt demokratiſiert
werden. ehe man mit ihm verhandeln könne.

Eine Schwindelmeldung. Die Norddeutſche All-
gemeine Zeitung“ ſchreiht: Aus autoritativer Quelle wird mitge
teilt, daß die Nachricht des „Matin“, wonach ſich Norwegen
dem amerikaniſchen Verlangen, die Ansfuhr nach Deutſch
land zu ſperren, unterworfen habe, jeder Begründnng
entbehrt.

Zur Wiener Sozialiſtenkonferenz. Den von uns in der
letzten Nummer veröffentlichten Brief an das holländiſchſtandinaviſche

Komitee, deſſen Abſendung auf der Wiener Konferenz der Sozial
demokraten der Mittelmächte beſchloſſen wurde, haben auch die Delegierten

der tſchecho-ſlaviſchen Arbeiterpartkei, Nemec, Soukup
und Tuſar, unterzeichnet. Sie taten das jedoch nur für ihre Perſon
und behielten die endgültige Entſcheidung darüber ihrer Parteileitung
vor. Dieſe hat nun entſchieden, aus Zweckmäßigkeitsgründen ein he-
ſonderes Schreiben an das Komitee in Stockholm zu richten.
Damit ſind die Unterſchriſtrn ihrer drei Vertreter hinfällig geworden.

e

Eine gegenrevelutienäre Verſchwörung
wurde, wie die Blätter melden, von der Petersburger Staats
anwaltſchaft zu der Zeit der Tagung der Moskauer Konferenz
entdeckt. Die Führer der Verſchwörung ſollen bekannte Politiker
und mehrere Offiziere ſein. Ein van Reuter weitergegebener
Bericht „aus ermächtigter Quelle“ über die gegenrevoiutionäre
Verſchwörung beſagt: Die meiſten Verhaftungen wurden anßer-
halb von Petersburg vorgenommen. Die Regierung erachtet es
noch für unzeitgemäß, die Namen der verhafteten Rerſonen zu

Verbannung der Romanows. Tie ruſſiſche Regierung hat
allen Mitgliedern der Familie Romanow mitgeteilt, ſie müßten ſich
daärälif vorbereiten, daß die konſtitnierende Verſammlung wahrſcheinlich
alle Romanows aus Rußland verbannen werde.

Verhaftungen in Finnland. „ECorriere della Sera“ meldet
aus Petersburg Jn Helſingfors ſind über 509 politiſche Ver
haftungen auf Befehl Kerenſkis erfolgt. Unter den Verhafteten be
findet ſich auch der zweite Präſident des aufgzelöſten finniſchen Landtags.

2

Gegen die Todesſtrafe. Ter Petersburger Sowjet hat gegen
die Einführung der Todesſtrafe an der Front Einſpruch erhoben
und die Unterdrückung dieſer Strafe verlangt.

Miniſterkriſe in Fraukreich. Der franzöſiſche Miniſter des
Jnnern, Malvy, iſt zurückgetreten. Seine Temiſſion bringt das
ganze franzöſiſche Kabinett in ſchwere Erſchütterung.

Holländiſches Aunsfuhrverbot für Tabak. Das holländiſche
Korreſpondenzvureau meldet aus dem Haag: Durch königlichen Beſchluß
vom 30. Auguſt iſt die Ausſuhr von Zigarren, Zigaretten und
von Tabakproduften vom Tage der Verfügung dieſes Beſchluſſes
an verboten.

Die erſte amerikaniſche Armee. Die amerikaniſche Preſſe
melde:, daß ſämtliche für die erſte ameritaniſche Armee ausge-
hobenen Mannſchaften und Offiziere den Geſtellungsbefehl für
den d. September crhalten haben. Jnsgeſamt müſſen 825 000
Mann einrücken. Man hofft, daß das erſte amerikaniſche Armee-
kontingent zu Neujahrsanfang bereits in Frankreich ſein wird.

2

Die Vergeltungslüge. Vor einigen Wochen hat ſich die
Ententepreſſe an dem Märchen erbaut, daß ſerbiſche Mädchen in
den Harem des Sultans verſchleppt worden ſeien. Zur En kräf-
tung dieſer Lüge als ob ſie jemand geglaubt hat! hat
die türkiſche Regierung die Dementierſpritze in Bewegung geſetz:.
Aber flugs wurde ſie von den Bulgaren belehrt, daß der Hicb
die beſte Abwehr iſt, und ſo „melden“ bulgariſche Zeitungen, daß
bulgariſche Frauen für die Neger verſchleppt werden. Das iſt doch
noch gruſeliger als der üppige Harem. Jetzt haben es die Fran-
zoſen! Wenn ihre Zeitungen gelogen haben, daß die Kinder Ser-
biens dutzenweiſe dem Sultan geliefert werden, werden nun ſie
verleumdet, bulgariſche Frauen den Kannibalen zum Spiele zu
zuführen. Die Neger ſind zwar keine Kannibalen, aber ſo macht
es ſich beſſer. Wenn doch all dieſe „Melder“ von hüben und drü
ben ihre Tätigkeit im Dienſte der Armee im Felde, ſo als
Patrouillen und Meldereiter, ausüben würden, der Krieg wäre
längſt zu Ende!

c

Vor Riga.
W. T. B. Großes Hauptgnartier, 3. September

(Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Sturm und Regenſchauern war der Artillerie-

kampf in Teilen der flandriſchen Front ſtark, bei den an
dern Armeen, auch an der Maags, im allgemeinen gering.

An der Straße Cambrai--Arras ſcheiterte ein ſtarker eng

1917.

gewinn der Franzoſen in Grabenkämpfen beträchtlich ein-
geengt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen Levpold

von Bayern.
Nach ſorgſamer Vorbereitung überſchritten deutſche

Diviſionen am Morgen des 1. September die Däüna bei
derſeits von Uexküll.Starke Artillerie und Minenwerferwirkung ging dem
neberſetzen der Infanterie voraus, die nach kurzem Kampf anf
dem Nordufer des Fluſſes Fuß faßte. Kraftvolle Angriffe
warfen die Ruſſen zurück, wo ſie Widerſtand leiſteteen.

Die Bewegungen unſrer Truppen ſind im Gang und ver
laufen plangemäß.

Der Feind gab unter der Einwirkung unſers Vordringens
ſeine Stellung weſtlich der Düng auf; auch dort ſind unſre
Diviſionen unter Gefechten mit ruſſiſchen Nachhuten im Vor

ehen.4 Dichte Kolonnen aller Art trieben auf den von Riga aus
gehenden Straßen überhaſtet nach nordoſtwärts; brennende
Ortſchaften und Höfe zeigen den Weg des weichenden Weſt
flügels der ruſſiſchen 12. Armee.

Frout des Generaloberſten Erzherzog Joſeph.
Jn den Flußtälern am Nordoſthang der Waldkarpathen auf-

lebende Gefechtstätigkeit.
Südlich des Trotustals ſcheiterten mehrere rumä niſche

Nachtangriffe am D. Cosng und bei Gryozeſci.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.

Jm Gebirge zwiſchen Suſita- und Putnatal wehrten unſre
Regimenter ſtarke ruſſiſch-rumäniſche Angriffe
durch Gegenſtöße ab. Mit 200 dabei in unſre Hand gefalſ(enen
Gefangenen erhöhte ſich für dieſes Kampffeld ihre Zahl ſeit
dem 28. Auguſt auf 20 Offiziere, 1650 Mann, die Beute anf ſechs
Geſchütze mit Protzen, 60 Maſchinengewehre, zahlreiche Minen-
werfer und Truppenfahrzeuge.

Auch bei Maraſeſti griffen die Rumänen vergeb-
lich an.

Mazedoniſche Front:
Heute morgen brachen franzöſiſche Angriffe auf

Bratindol nordweſtlich von Monaſtir verluſtreich zuſemmen:; die
Serben erlitten erneut am Dobropolje eine blutige Schlappe.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

e

Das Seegefecht bei Jütland.
W. T. B. Kopenhagen, Z. September. Der Bericht

erſtatter von „Politiken“ in Ringköping meldet noch, daß
zwei Unterſeeboste an dem Seegefecht beteiligt
waren ſowie zwei Die deutſchen Seekente
h daß die Engländer über 1500 Granaten ab

die r erh, e inBVierregaard und werden morgen mit einemer nach Ringköping gebracht und dann mit der Bahn
in gleitung von 40 däniſchen Soldaten nach Esbjerg
weiterbefördert werden.

„Politiken“ meldet weiter: 16 engliſche Kriegs
ſchiffe, darunter drei von dem größten Schlachtſchiff
typ, paſſierten hier geſtern früh einige Minuten vor S Uhr.
Das Geſchwader giug bis eine Seemeile nördlich des
Lenchtturms und nahm Kure direkt weſtwärts. Zwei
deutſche Flugzeuge verfolgten das engliſche Ge

veröffentlichen. ſchwader. (Siehe den beſondern Artikel. Red.

liſcher Vorſtoß, beim Gehöft Hurtebiſe wurde der Gelände
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Beilage zur Volksſtimme.
Nr. 82. Halle, Dienstag den 4. September 1917. 1. Jahrgang.

Halle und Saalkreis. iſt die Zahl der leerſtehenden recht gering, ſie betrug in den an Wintergemüſe und Marmelade. Jn der Reichsſtelle

Halle, 4. September 1917.

Neue Gefahren in der Kartoffelbewirtſchaftung?
Dem „Berliner Tageblatt“ wird von unterrichteter Seite

mitgeteilt, es würden in den Kreiſen verſchiedener Slädte die
neuerdings aufgetauchten Vorſchläge wegen einer Veränderung der
Kartoffelbewirtſchaftung mit einer gewiſſen Beſorgnis verfolgt.
Hietzu bemerkt das Blatt: „Die Auflockerung der beſtehenden
öffentlichen Bewirtſchaftung der Kartoffel würde für die Ver-
prauchs bevölkerung in den Städten ernſteſte Gefahren mit ſich
bringen. Wenn jetzt vorgeſchlagen wird, es ſolle jeder Landwirt,
nachdem er eine beſtimmte, ihm auferlegte Menge Kartoffeln ge-
liefert hat, über den Reſt frei verfügen können, ſo iſt offenſicht-
lich, daß ein Antrieb nach der verkehrten Richtung gegeben wird,
nämlich dahin, die minder haltbaren und überhaupt minderguten
Kartoffeln vorweg zur Erfüllung der Zwangsauflage abzugeben
und die beſſern Kartoffeln zurückzubehalten. Daran würde ſelbſt
dann nichts geändert, wenn auch die ſpäter abgebbaren Kartoffeln
einer Höchſtpreisreglung unterworfen und etwa nur an beſtimmte
Stellen, z. B. an die Bedarfsverbände, lieferbar wären. Denn
auf jeden Fall würde, ſobald die öffentliche Bewirtſchaftung auf
hört, wieder ein Wettlaufen der Städte untereinander einſetzen,
das ſchließlich immer in dieſer oder jener Form dem Erzeuger
Vorteile bringt; deshalb würde es dem Erzeuger nützlich erſchei-
nen, die guten Kartoffeln für dieſe zweite Periode zurückzube-
halten. Noch größer iſt die Gefahr, die darin liegt, daß bei dem
Geſamtſtand unſrer Ernte niemand mit Beſtimmkheit überſehen
kann, ob wir nicht im Laufe des Jahres die Ernährung der
Städte in meiſt größerm Maß als jetzt geplant, auf die Kartoffel
legen müſſen. Jſt aber die Kartoffel erſt einmal aus der öffent-
lichen Bewirtſchaftung herausgelaſſen, ſo wird es kein Mittel
geben, ſie von neuem wirkungsvoll zu erfaſſen. Beſonders die
bei der Futtermittelernte dieſes Jahres unerläßlich gewordene
Formel, daß unſer Viehſtand den vorhandenen Futtermitteln an
zupaſſen iſt, würde jede Durchführbarkeit verlieren, wenn ſehr

geführten vier Jahren 15; 1,4; 2,4; 1,9 Prozent. Bemerkens-
wert iſt noch die Feſtſtellung, daß von 100 Kleinwohnungen (in
der Größe von 1 bis 3 Wohnräumen) nur 0,9 Prozent, von den
größeren aber 1,9 Prozent, leer ſtanden. Unter den leerſtehenden
Kleinwohnungen mögen ſich auch noch viele befinden, die infolge
ihres Zuſtandes kaum noch bewohnbar ſind.

Hiernach iſt zu befürchten, daß nach Beendigung des Hrie-
ges, wenn die Kriegsteilnehmer wieder zurückfluten, und viele
der Kriegsgetrauten uſw. ein eignes Heim aufſchlagen wollen,
eine größere Wohnungsnot entſteht. Deshalb ſollte hier recht-
zeitig und gründlich vorgebeugt werden.

Der Kohlrübenſtreit, der infolge einiger Ausführungen von
Profeſſor Abderhalden auf der bekannten Tagung für kriegswirt-
ſchaftliche Aufklärung entſtanden war, hat jetzt zu folgender richtig-
ſtellenden Erklärung des Herrn Abderhalden geführt: „Jch be-
tonte, daß unſre jetzige Nahrung in ihrer Zuſammenſetzung gut
ſei. Krankheiten, die ſich mit der jetzigen Ernährung in Verbin-
dung bringen ließen, ſeien mit einer Ausnahme nicht aufgetreten
und auch nicht zu befürchten. Dieſe Ausnahme ſei nach der An-ſicht der Unterſucher bei lang dauernder, ausſchließlicher goht-

rübenernährung aufgetreten. Jch empfahl deshalb, die an und
für ſich wohl kaum ſchädliche Kohlrübe nicht längere Zeit als
Hauptnahrungsmittel zu verabreichen, ſondern in Verbindung
mit andern Nahrungsmitteln. Weiter ging ich auf das Problem
nicht ein. Die Sachlage iſt folgende: Jn mehreren Teilen von
Deutſchland traten im Anſchluß an länger dauernde Verabreichung
von Kohlrüben Oedeme auf. Zahlreiche Leute erkrankten ſchwer.
Man weiß nur ſo viel mit Sicherheit, daß die Krankheit in dem
Augenblick zurückging, in dem wieder die Kartoffel in der Nahrung
vorherrſchte. Jch halte es für wichtig, daß dieſe Erfahrungen ver
wertet werden. Nach meiner Ueberzeugung werden Schäden aus-
bleiben, wenn man die Kohlrübe als Beikoſt gibt. Man könnte
ſogar daran denken, ſie als Brotſtreckungsmittel zu verwenden,
wenn eine Streckung notwendig würde.“

Ein Giegner der Feuerbeſtattung machte jetzt in der bür-
gerlichen Preſſe u. a. folgende Ausführungen: „Es iſt bekannt,
daß zu einer Leichenverbrennung ein verhältnismäßig großer Auf-
wand von Heizmaterial nötig iſt. Dürfen wir uns das jetzt
leiſten, und zwar für eine nicht notwendige Sache? Denn daß
unſre Toten verbrannt werden, iſt nicht notwendig; aber dafür
zu ſorgen, daß die Lebenden neben all den andern Einſchränkungen
und Nöten nicht auch noch durch Kälte an Leben und Geſundheit

für Gemüſe und Obſt fanden Freitag und Sonnabend Beratungen
über die Gemüſe und Obſtverforgung ſtatt, an denen außer den Ver
tretern der Bundesſtaaten auch Vertreter ſämtlicher Landes, Provinzial
und Bezirksſtellen für Gemüſe und Obſt teilnahmen. Wie berichtet
wird, wurde an die Reichsſtelle die Aufforderung gerichtet, bei einzel
nen Gemüſeſorten, ſo Rotkohl, Weißkohl, Mohrrüben und einzelnen
Rübenarten, in den Haupterzeugungsgebieten mit einer zwang sweiſen
Erfaſſung vorzugcehen, um die Wintervorräte zu ſichern. Das Ergebnis
der Beratung wird dem Präſidenten des Kriegsernährungsamts vorgelegt
werden, der jedenfalls den Beſchlüſſen zuſtimmen wird. Die zwangswei'e
Erfaſſung von Obſt für die Marmeladenfabriken hat, wie mitgeteilt
wurde, ein gutes Ergebnis gezeitigt. Die Marmeladenfahriken, die in
den Wochen vor der zwangsweiſen Erfaſſung faſt kein Obſt mehr
erhalten konnten und damals insgeſamt nur über etwa 400 000 Zentner
verfügten, beſitzen heute bereits eine Million Zentner Obſt;
von dieſer Menge kommt nur ein ganz geringer Teil aus dem Ausland.

Küufſtliche Vertenrung. Wegen Vergechens gegen die Bundes
ratésverordnung vom 24. Juni 1916 betreffend den unerlaubten Handel
mit Lebensmitteln und übermätßzige Preisſteigerung ſich
Maſchiniſt Karl K. vor dem Schöffengericht zu verantworren. Ter
Angellagte kaufte im April d. J. von emter Firma 20 Zentner Frucht-
mus, das Pfund zu 90 Pfg., und verkaufte es an eine Halleſche Fabrik
zu 1,20 Mark das Pfund weiter. Der Amtsanwalt beantragte für den
erſten Faſt 2000, für die übermäßige Preisſteigerung 1000, insgefamt
3000 Mark Geldſtraſe. Das Gericht erkannte auf 500 Mark Geldſtrafe
nämlich 400 Mark wegen unerlaubten Handels und 100 Mark wegen
übermäßigen Gewinns.

Die Befugnis zum Auftauf von Eiern für die
Provinzialeterſtelle iſt dem bisher zugelaſſenen Aufkäufer Karl Heinze
von hier entzogen worden.

36 Prozent Papierdividende! lleber den Geſchäftsabſchluß
der Ammendorfer Papierfabrik A.-G., von dem wir
bereits ganz kurz ſchrieben, wird jetze ausſübrlich berichtet. Die
Geſellſchaft erzielte im Geſchäftsjahr 1916/17 aus dem Verkauf
von Papier 6180 104 Mark (im Vorjahr 4587 441 Mark). Die
Koſten der Fabrikation nahmen demgegenüher 4 751 489 Markt
(3 556 805 Mart) in Anſpruch, ſo daß nach Abzug der Verſiche-

rungsbeträge, T und der Ab
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der Teilſchuldverſchreibungszinſen
ſchreibungen im Betrag von 250 2385 Mark 1250 803 Mark ein

bald Kartoffeln in beliebigem Umfang verfüttert werden dürfen. Schaden leiden, das iſt notwendig und die Pflicht unſrer Be Ueberſchuß von 1581 098 Mark (1095 730 Mart) ver-

r S 5234 5 9 M r 9 wer 92705 7 452 C rhörden. Die zeitweilige Schließung ſämtlicher Leichenverbren-bleibt, in welchem ein Vortrag von 459 272 Markt (361 las Mart,
nungsöfen iſt ein vaterländiſches Gebot der Zeit.“ Darauf wurde enthalten iſt. Es wird, wie ſchon früher mitgeteilt, die Aus-

Bautätigkeit und Wohnungsmarkt in Halle.

Die Zahl der leer ſtehenden Wohnungen iſt unge
fjähr dieſelbe wie vor dem Kriege geblieben. Sie betrug immer
am 1. November in den vier Jahren von 1913 bis 1916: 639,
653, 1126, 902. Am letztgedachten Zählungstag ſtanden leer 57
Wohnungen mit einem Wohnraum, 124 mit zwei, 202 mit drei,
194 mit vier und 325 mit fünf und mehr Wohnräumen. Man
ſieht, daß es vorzugsweiſe große Wohnungen ſind, die leerſtanden.

ihm von dem Vorſitzenden des Vereins für Feuerbeſtattung u. a.
folgendermaßen gedient: „Herr A. B. ſetzt als bekannt voraus,

Auguſt 1917 bei der Stadtbahn 184 515,55 Mark, bei der Straßen
bahn 111376,96 Mark: im gleichen Monat des Vorfahrs bei der
Stadtvahn 114 557,60 Mark. bei der Straßenbahn 67 939,50 Mark;
mithin im Auguſt 1917 mehr bei der Stadtbahn 69 957,95 Mark, bei
der Straßenbahn 43 437,46 Mark. Vom 1. April bis Ende Auguſt
1917 wurden bei der Stadtvahn 278 056,80 Mark, bei der Straßßen
bahn 183 506,46 Mark mehr vereinnahmt als im gleichen Zeitraum

ſchüttung einer Dividende von 36 (26) Prozent vorgeſchlagen
252 959 Mark (157 458 Markt will men zu Tantiemen an Auf-Die Stadt Halle hatte am 1. Januar 1916 insgeſamte Die S H e am 1. Januar 19 insgeſamt 4 e. N. d Neue e horrnrn nd 534180-. MarS 47333 Wohnungen. Davon beſtand der größte Teil ämlich daß zur Einäſcherung ein verhältnismäßig großer Aufwand von ſichtsrat, Voxſtand und Beamte verwenden und 531 139 Mar!

2 K 3 g J n e g e l namlt 3 2 30 97595 M x S Reochnu v regen Da NirrerS 18939, nur aus zwei Wohnräumen, 11 911 hatten drei Wohn Heizmaterial nötig iſt. Trotz ſeiner Annahme möchte ich hier (453272 Mart, auf neue Rochnurg vortragen. Der Hare
S räume, 6531 vier, 3463 fünf, 1899 ſechs und 1200 ſieben und wiederholen, daß zu einer Einäſcherung etwa S--9 Zentner Koks rn und r ine Beamten und Arbeiter werden

S e et M l e d hpt etuer 2weite r 10 nen darf, den Kriegswohlfahrtsz wecken cußer den hereirs immehr. Jm Laufe desſelben Jahres kamen 39 Wohngebäude mit gebraucht werden. bei er Zwoen ſie gn die vorhergehende 100 o00 e s 50 000 Meart en
S 113 Wohnungen hinzu. Von den betreffenden Gebäuden hatten unmittelbar anſchließenden Einäſcherung ſind nur etwa 2 Zentner laufenden oabre geleiſteten Beiträgen 50 000 Mark zugewandi.
S n (es er icdb-ti öti G s Halleſche Kr tori e geſchloſſ r Jm Geſchäftsveriche wird ausgeführt, daß die Erſchwerunger erS nur eine Wohnung (es handelt ſich hier hauptſächlich um Ein- notig. Wenn das Halleſche Krematorium heute geſchloſſen würde Jm Geſod ars verich: wird ar ge Frr, a vie re erung S c
S jamilienhäuſer einer B noſſenſchaft d. 11 Wohngebäude und das dadurch erſparte Heizmaterial unverkürzt zur Verteilung Betriebs infolge der Kriegs verhältniſſe im „abgelaufenen JS wieniſer en ſenſeh 2 We je Bevölk fä ſo würde jeder Hausbalt für das g ſchäftsjahr im vollen Umfang weiterbeſtanden, ja ſich noch frei

c W d 9 9 9 r x 3 r tie C n ciS hatten 5 bis 8 Wohnungen. Jm ganzen kamen in dem einen an die Bevölkerung tame, ſo würde jeder Haushalt für das ganse r lahr e aruſ
Jahre 294 Wohnraume hinzu. Bei faſt allen Gebäuden geſchah Jahr etwa 2 Pfund Koks mehr erhalten; im geſamten Deutſchen ſ gerren. Nur durch großte Anfpannüung n v e nnte die
die Errichtung auf einer neuen Bauſtelle. Reiche wäre das Verhältnis noch ungünſtiger; wenn die 51 deut Fabrikation leidlich aufrechterhalten werden. Die Nachfrage nach

S Eine Zähl 1. April 1917 b 47 436 Wohnungen. ſchen Krematorien geſchloſſen würden, dann käme dadurch auf den Erzeugniſſen der Geſellſchaft war dauernd ſehr ſtark. ſo daßS ine Zäh ung vom pri erga 7 o nungen. 5 2 M a. T M T. 8 e Varragt b n n Di u t 5S Im 2. Vi 1917, alſ April bis Juni 1917, kf o den Haushalt etwa Pfund Koks jährlich zur Mehrverteilung. man den ganzen Vorrat abſtohen tonnte. Dieſem Umſtand ſowieIm 2. Vierteljahr 1917, alſo von April bis Juni 1917, kamen 10 a 7 4 lich zu Diun e Vorſign in der be ü SS WVohngebäude mit 50 Wohnungen und 125 Wohnräumen hinzu, Dafür würden aber Zehntauſende. von Familien zu der Pietät- der ſtets geübten Vorſicht in der Vorausbeſchaffung aller wich

e 4 9 3 4 25 I 8eine ſehr niedrige Ziffer, wenn man z. V. vergleichsweiſe daran loſigkeit gezwungen ſein, den letzten Willen ihres Verſtorbenen tigen Rohmaterialien ſei zu einem d V i Ab

r un 5. v T erf en ſchluß 3 erdan Für Jnſtandhaltung der V inen, GoS erinnert, daß im Jahre 1912 allein 183 Wohngebäude mit 1115 uncrfüllt zu laſſen. n e wurden an ranſenden Mitteln 117 53 Mark ver
S Wohnungen errichtet wurden. Die Fahrgeldeinnahmen der Straßenbahn betrugen im Lalöe w. s eausgabt.

Ausgemietete Aktivnäre. Die Zuckerfabrik Kör-
bisdorf A.-G. hat jetzt in Halle ihre Generalverſammlung ab
gehalten. Auf dieſer vertraten neun Aktionäre 2565 Stimmen,
darunter aber der Beauftragte der Badiſchen Anilin- und Soda-
fabrik mehr als 2000. Angeſichts der Tatſache, daß die Anilin-
fabrik die ſtarke Mehrheit der Aktien beſitzt, legten ſämtliche Auf

Im Verhältnis zur Zahl der überhaupt vorhandenen Wohnungen des Vorjahrs. ſichtsrats mitglieder ihre Aemter nieder. Neu gewählt wurden
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Rotes Flamenblut.
Roman von Pierre Broodcoorens.

Eingige autoriſierte Ueberſetzung von Johannes Schlaf.
(60. Fortſetzung.) Nachdrud verboten

„Laß ſie,“ brachte Souhe endlich mit unnatürlicher

Die braunen Augen Flohils, die in ihren tiefen Höhlen
glühten, ſchweiften langſam in der alten Kabuſe umher.
Nichts hatte ſich geändert. Die toten Dinge ſind nicht ſo
veränderlich wie das, was lebt. Die blaue, abgeblätterte
Tünche, die gelben Linien der Bohrwürmer, die den ſchwar-
zen Anſtrich des Kaminmantels muſterten, die groben
Schnitzereien an den verräucherten Eichenbalken der Decke,

Er fing an, fieberhaft in den Rocktaſchen herumzu-
wühlen.

„Hier,“ ſagte er in einem ſtreitfüchtigen Ton, indem er
dem Wilderer den anonymen Brief reichte.

„Nicht ſo laut!“ flüſterte dieſer mit einem Blicke nach
dem Schlafraum.

Er nahm den Brief, holte ſein Brillenfutteral hinter
S Stimme heraus. „Was ich Dir zu ſagen habe, iſt nichts der graue, ungleiche, an einigen Stellen mit roten Ziegeln dem kleinen Raſierſpiegel hervor, der zwiſchen den beiden

für Weiber.“ ausgebeſſerte Fußboden: das war noch dieſelbe düſtere und Fenſtern hing und machte ſich dann beim Lichte der Lampe
S „Hohnt ſich nicht für dich aufzuſtehen, Stute. Ge arme flandriſche Küche, in der er zwiſchen Aryn Klip und daran, von dem Liebesbrief Kenntnis zu nehmen. Sein
S ſchäftel“ e z. ſeiner Frau die ſorgloſen Stunden ſeines Junggeſellen bartloſes Geſicht blieb unbewegt, während er, mit ſeinen
S „Wohl, wohl. Jch habe ihn aber doch erkannt. Es iſt lebens zugebracht hatte. Ein Nadelkiſſen aus rotem Tuche, ſchmalen blaſſen Lippen leiſe murmelnd wie in der Kirche,
S der Burſch, der Souhe. Guten Abend, Souhe. Gott mit das an einem Bande von gleicher Farbe an dem Wand den Brief las.
S Dir, Junge!“ ſchirm hing, der den Windfang der Tür und die niedrigen „Alſo ſo mußte es kommen! Was ſag ich ihm? Lang-
S „Laß das Schwatzen, Mutter. Weiberreden: Quecken Fenſter voneinander teilte, feſſelte die Aufmerkſamkeit des weilige Geſchichte! Das gibt was! Aber was geht's
m

ſamen.“ en Mannes. Das Kiſſen hatte Herzform und glich, voll gelber mich an?“S „Guten Abend, Menſſe,“ ſagte Flohil. J Meſſingnadeln geſteckt, dem ſtrahlenden Herzen in der Pur- Und er nahm ſich abſichtlich Zeit.
„Setz Dich an den Ofen, mein Junge. Jch wärm Dir pynur- und Goldtunika des Chriſtus über dem Hauptaltar der Jnzwiſchen ſchleppte Flohil, vor ſich hinmurmelnd, ſeine

i

z Kirche. Pfeile ſtachen auch in Souhe Flohils Herz, und er
fühlte auf ſeinem Leibe das laue Rieſeln von Blut.

„Jß!“ lud Klip ihn ein, der dem gefürchteten Augen-
blick näherer Mitteilungen entgegenſah.

„Nein, wahrhaftig, ich kann nicht,“ ſagte Souhe plötz-
lich, indem er ſich aufgeregt erhob.

Er begann mit ſeinen ſchweren Schuhen auf dem Fuß-
boden hin und her zu laufen wie ein wildes Tier, wobei er

Pein von der Bank aus blauen und roten Klintern, wo
bunt durcheinander Taſſen, Teller und Kannen ſich auf-
häuften, zun Kamin hin, über dem ein geſchnitztes Holz-
kruzifix, eine Weckeruhr aus Nickel und ein ſchwerer Kupfer-
leuchter zwiſchen armſeligen Photographien auf vergilbtem
Grunde ſtanden.

„Das da was denn? Das iſt Miſt, Miſt.“
Es blieb ungewiß, ob Klip damit den Brief meinte oder

die Tatſache, von der dieſer berichtete.

ein paar Waffeln.“
„Nicht nötig. Jch hab keinen Hunger.
„Ta ta ta. Wer von weit herkommt, der hat 'n leeren

Magen. Wann predigt der Kapuziner am beſten gegen das
Fleiſch? Nach einem guten Mittageſſen, Lämmchen.“

Souhe ließ ſich in den Lehnſtuhl fallen, die Ellbogen
auf den Knien, und ſtützte den Kopf zwiſchen die Hände.

„Die Hunde vom Meierhof haben mich auch wieder
erkannt, als ich vorbeikam,“ dachte er laut, indem er, ohne ſich

nh
zuW

e
i 9

v wo i

uer,
in Gefahr geriet, jeden Augenblick mit dem Schädel gegen

n
S an jemand zu wenden, gerade vor ſich hinſtarrte. Flohil, der ſich vor ihn hingeſtellt hatte, legte ihm ſeineS Aryn Waie ſich, indem er mit verzogenem Geſicht einen einen Balken zu ſtoßen. Geiden Hände n e h
S verſtohlenen Blick zu Flohil hinſchickte: „O weh! O weh!“ „Was gibt's denn, Brüderchen, he, ſag doch?“ fragte „Jch vertraue Dir, Klip! Du biſt mein Bruder, nicht
S Dann aber räumte er mit ſeinen dicken Fingern die Aſche Klip, um ſein Gewiſſen zu beruhigen. wahr? Sag, daß es Lügen ſind daß Hilla geblieben iſt,
S vom Feuer, blähte die Backen und blies die Gut an. Man konnte indeſſen ſeinem bleichen, liſtigen Geſicht was ſie war eine brave, anſtändige Frau.“
S Hierauf nahm er mit beiden Händen einen dicken Block t vhne Mühe anſehen, daß er mit der Pein ſeines Freundes Seine Stimme zitterte in ſeinen hängenden Schnurr-
S Kohle aus dem alten, zerbeulten Eiiner, der unterm Kamin nur zu gut Beſcheid wußte. Ibart hinein, der gleichfalls zitterte. Seine Brauen zogen
S ftand, und zerſchlug ihn mit dem Schürhaken. Ein Stroh- „Tränen ſollen fließen, das ſchwör ich Dir!“ ſchrie h an der Wurzel ſeiner ſpitzen Nafe, die ſehr rot in ſeinem

Flohil außer ſich.
Er hielt plötzlich an.
„Aber warum denn?!“ fragte Klip äußerſt erſtaunt.
„Eh, warum?! Alles, was ich ſagen könnte, würde

wiſch in den Ofenſchacht geſteckt diente zu deſſen ſummari-
ſcher Reinigung. Der Wilderer brachte nachher braune Waf-
feln herbei, holte aus dem Wandſchrank zwei Taſſen, Zucker,
Brot und Butter hervor und ſtellte alles vor Souhe auf den

ganz bleich gewordenen Geſicht ſtand, zuſammen. Seine
Augen kniffen ſich zu; an dem Zucken ſeiner Geſichtsfalten
konnte man merken, daß er nahe daran war, zu weinen.

v
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Fortſetzung folgt.Tiſch. nicht imſtande ſein



daraufhin die vom Vertreter der Anilinfabrik vorgehen unfähig und m Renten erhalten. Der weitaus künſtlich in die Höhe getriebene Löhne zu vergüten, ſondern daß bei
DSerren. Von einem Vertreter der Minderheit wurde das Be il der Unfälle e te ſich Fall von Leitern, Trep den Verhandlungen nur r bisher ortsüblicher Löhnedauern darüber ausgeſprochen, daß der Mnorität trotz ihn 4722 Sie en durch Ueber und Abſturz S Auge geſt. lediglich durch Reichstarif für Militärinſehnlichen Aktienbeſitzes nicht ein einziger Sitz im auf r uſw. Unter den Verletzten be 61 Jugend- t ine Ve v fahren können.
eingeräumt werde. M t u 16 en. llgeme S wird im Vert m erwachungsausſchuß d JahſtggebeneeT liche Unfallverſicherung noch ſehr im argen. ihre beſon- unnachſichtlich gegen die Firmen, die. ein derartiges Ge gebarene

Dreyhauptſtraße 5 wird Dreyhauptſtraße 3 ri g. Die Unfallverhütung läßt noch ſehr viel zu wünſchen übrig über die von Arbeitern ſind unverzüglich bei dem auftrag.

ö 4 gebenden sbekleidungsamt und der Kriegsamiſtelle zur SpracheFallorenſtraße la 5 zu bringen. u Schuhmacherfachblatt bemerkt hierzu i Die onib s Vom Strafrecht gegen ländliche Arbeiter. ril feſtgelegten Löhne können nurie e Nach dem Geſeb vom i. Aprik 1854 betr. die Dienſtpflichten n in e en Ah deren in Waten un
h 12. des Geſindes und der ländlichen Arbeiter wird auf Antrag des en far dieſe feſtgeſetzten Höchſtpreiſen zu verkaufen. Wenn Schu

Tödlich überfahren wurde auf der Merſeburger Straße von r lege Verſpenſergt h r r ar ſt nge fabrikanten ihren Arbeitern höhere Löhne zahlen wollen, ſo hat doch
einem Fernvahnzug der dort wohnende 6 Jahre alte Walter Arbeiter Nerſam oder Widerſpenſtigkeit gegen die Befehle der Dienſtherr- jemand einen Schaden davon, und warum ſollte es ihnen daher nich

r all r ſchaft oder der zu ſeiner Aufſicht beſtimmten Perſonen ſich zuEr ſoll mit noch zwei anderen Kindern plötzlich aus dem Chauſſeegraben ſeinhervorgetommen ſein, anſcheinend. um ſich an den Wagen zu hängen. ſchulden kommen Iäßt, oder ohne geſetsmäßige Urſache den Dienſt i,ſiag 2 7Dabei iſt er von einem aus der entgegengeſetzten Richtung kommenden verſagt oder verläfßzt. Dasſelbe gilt nach 82 auch für Inſtleute, „„Wittenberg. Kirchliche Eiferer. Der hieſige Zweig Aale
zug erfaßt worden. 8 herrſchftliche Tagelöhner, Einlieger, Katenleute und dergleichen. verein des Evangeliſchen Bundes hat am Sonntag in der Stadtkirqhe Ter

Die Strafkammer in Stralſund hatte den jugendlichen Unter eine Erinnerungsfeier zugleich an Sedan wie die Schlacht bei Tannen-
Gefunden. Vom 16. bis 31. Auguſt ſind nachſtehende Gegen melker R. wegen Uebertretung dieſer Beſtimmungen zu einer berg abgehalten. Hierbei ſprach auch ein Pfarrer Ungnad aus Berlin,

ſtände als geſunden bei der Polizei abgegeben oder angemeldet worden Geldſtrafe verurteilt. Der Vater hatte als Obermelker auf und er leiſtete ſich u. a. folgende Worte: „Gott iſt gewiß neutral5 Geldtäſchchen mit Jnhalt, verſchiedene Geldſcheine, 1 Trauring, einem Gute in der Gegend von Stralſund eine Wohnung inne. kein Volk kann ihn für ſich beſonders in Anſpruch nehmen. Und doch, 2
ſilbernes Armband, mehrere Uhren, 2 Taſchenmeſſer, 1 Leder- Hand Er hatte vertraglich einen Untermelker zu ſtellen, dem auch das wir wiſſen: Gott iſt mit uns. Er kann uns nicht untergehen laffen, n

jaſche mit Jnhalt. 2 Handbeutel, Jackett, Umſchlagetuch. 2 Vaar Hüten der Kühe oblag. Als ſolchen beſchäftigte er ſeinen Sohn. denn mit Deutſchland wäre ja die Vormacht des Proteſtantismus da
Hinderſandalen, 1 Paar Leder Handſchuhe. Die unbekannten Eigen- Dieſer hatte ſich, nachdem er eines Tages die Kühne nur ins hin. Im Zeichen des Burgfriedens hat das Zentrum die Aufhebung de:
tümer werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im Polizei Freie geführt hatte, nach dem Gute zurückbegeben, um in der Jeſuitengeſetzes durchgeſetzt. Wir fürchten die Jeſuiten nicht, aber wir
verwaltungs-Bureau, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 100, geltend zu machen. Waſchküche eine Zigarette zu rauchen. Jnzwiſchen waren die warnen das deutſche Votk vor ihnen. Vor einige Zeit hat der Papſt ein
Tie nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die Armenverwaltung ſ Kühe auf ein friſches Kleefeld gelaufen, wo ſie nicht weiden Friedensnote an die kriegführenden Mächte gerichtet. das war gewiß
oder an deu Finder abgegeben. ſollten. Die L t Jrai nahm ein Dienſt ſein gutes Recht. er Nrenge n J ſpezialiſierte e machte beggp. g „„jlver gehen im Sinne des Geſetzes vom 24. April 1854 an, wobei er ſich in die politiſche Arena. Und dadurch, daß die Mächte ſeine Friedene-
Für geg ver Ahener en e d n ſie berückſichtigte. daß der Angetlagte ſchon einmal verwarnt wornote einer Beſprechung unterzogen haben, haben ſie ihn als Weltmacht an
Met z ehe 4 erden n s d z w den iſt. Die Strafkammer nahm an, daß die Stellung des An erkannt. Mag die Antwort der Mächte auch lauten, wie ſie will, do
r R We er nut re Rdlich Acte rig o geklagten der eines Hofgängers, eines Dienſtverpflichteten gleich eine iſt leider wahr. daß das Papſttum einen gewaltigen Sieg errungen

bat 5 troffen Na i via d a t ein wurd n ar We komme und daß Hofgänger zum Geſinde des Dienſtherrn ge- hat. Und das im Jubeljahr der Reformation! Demgegenüber wollen
e r ung dem zuritg Tzeven re n wurden nen abge Iypörten. wir Evangeliſchen um ſo mehr wachſam ſein und uns zuſammenſcharen,
omnrme eſger zuructgegeven. Das Kammergericht hob das Urteil des Landgerichts um die heiligſten Güter der Reformation zu ſchirmen.“ Und am Schluſſe

auf und verwies die Sache an das Landgericht mit folgender Be der ganzen Feier meinte ein Profeſſor Conradi: „Es ſind unevangeliſche deutſ
c e gründung zurück: Richtig ſei, daß der Untermelker ſich im gleichen und undeutſche Kräfte am Werke, die uns einreden wollen. ein ſog. ſtadtTheater, Sehens würdigkeiten uſw. Verhältnis zum Gutsherrn befinde wie der Hofgänger. Es ſei Verzichtfrieden wäre für uns das beſte. Mit einem ſolchen aber würden Der

m aber nicht richtig, daß der Hofgänger zum Geſinde des Guts wir das Werk Luthers und Bismarcks vernichten und müßten uns 7Ein Künſtler-Proteſt. herrn gehöre. Er ſtehe in keinem Vertragsverhältnis zum Dienſt- dieſer unſrer größten und beſten Männer ſchämen. Darum wollen wir land
Gegenüber der guten Kritik, die die vom Kunſtverein ausge herrn, ſondern nur in einem ſolchen zu demjenigen, der ihn an uns heute geloben, nur einen Frieden zu ſchließen der unſerm evange hat

ſtellten Kokolſtyſchen Bilder geſunden haben, glaubt der Künlerverein genommen habe. Dasſelbe treffe auf den angeklagten Unter liſchen Glauben, unſerm deutſchen Volke zum Segen gereicht.“ Es
auf dem Pflug einen Proteſt erheben zu müſſen. Was er dagegen melker zu, der nur zu ſeinem Vater im Vertragsverhältnis ſtehe. genügt wohl, alle dieſe Worte hier feſtzuhalten. Sie ſprechen deutlich Zeit
einzuwenden hat, das beſteht hauptſächlich aus folgendem: Der Angeklagte ſei ſomit kein Geſinde des Dienſtherrn. Er ge genug für ſich. aZunächſt wird von der leuchtenden Farbenwirkung der Tempera höre aber auch nicht zu den Perſonen, die der g 2 des Geſetzes Wock
farben geſprochen und auf Fritz Erler hingewieſen. Will der Bericht aufführe. Das Geſetz vom 24. April 1854 könne demnach hier Damerſtatter etwa bei Kokolſty das Leuchtende der Temperafarben hervor überhaupt nicht angewendet werden. Es könne aber nicht auf Kleine Chronik. wür
heben Dieſen Vorzug der Temperafarben hat Kokolſty nicht ausge Freiſprechung erkannt werden, da feſtſtehe, daß der Angeklagte leiſtenutzt, ſondern läßt in der Verteilung und Gegenüberſtellung ſeiner öden ſeine Herde ohne Aufſicht gelaſſen habe. Es beſtehe deshalb die Der Schwindel mit dem Frachtbrief.Farbenflächen gerade die Nachteile der Temperafarben, das Erdige, Möglichkeit einer Beſtrafung aus S 12 des Feld und Forſt Nach Verübung eines großen Frachtbriefſchwindels iſt ein gabe
Nalkige und Rohe in Erſcheinung treten. Altarbilder ſollen dieſe Polizeigeſetzes, wonach mit Geldſtrafe bis zu 10 Mark der Hirte Kaufmann Waren h en e in aus Fran kfurt a. M ver nicht
Arbeiten ſein Ja, wir erinnern uns derlei Sachen in arnien Dorf beſtraft werde. welcher das ihm anvertraute Vieh ohne Aufſicht ſchwunden. Er hat einen Duplikatfrachtbrief über eine Sendung als
rchen geſehen zu haben, wo der nächſte beſte Marterlmater ſie für laſſe. Deshalb die Zurückverweiſung an das Landgericht. im Werte von 100 000 Mark gefälſcht. Der Flüchtige wird herv
wenige Kreuzer hingemalt haben mochte. Von rhythmiſcher Ver- Die Strafkammer in Stralſund verurteilte nun in der neuen on einem jungen Mädchen begleitet.weilung und Gliederung des Vorwurſs kann keine Rede ſein; große, Verhandlung den Angeklagten wegen Uebertretung des S 12 des ober
bunte plakathaft leere Flächen ſtehen hier ohne jede Kultur des Um Feld- und Forſt-Polizeigeſetzes zu einer Geldſtrefe, weil er als Der reiche Arme. muß
riſſes und der Farben geſchmacklos gegeneinander. Die Ausſtellung Hirte das Vieh ohne Aufſicht gelaſſen habe. Das Kammer- e Rord M v ihneder Kokolfkyſchen Bilder iſt als ein „Ereignis für unſfre Gemäldepflege“ gericht bei dem R. abermals Reviſion einlegte, verwarf Jm Berlin De wohnte ſeit längerer Zeit ein kvnn
ningeſtellt worden der ernſthafte Betrachter, wenn er nicht äſthetiſch diesmal das Rechtsmittel des Angeklagten. früherer Landwirr rer iede mann Jer gue a wp
verbilder iſt, ſteht nur mit einem berechtigten Kopfichütteln vor den J bei er ſtammte und jetzt im Alter von C Jahren im unBudern und ſucht vergebens nach ihren Kunſtwerten. Nur wer in ſtädtiſchen Obdach geitorven iſt. Der ſonderliche Alte führte ein einzallen Kurinſitäten „den Geiſt der Kunſt“ wittert, kann Teilnahme für Bitterfeld. Die ungeteilte Arbeitszeit ſoll zum u Daſein. Er gönnte d mich und mußte h S Ufer
die Kolkolfiyichen Arbeiten haben für die durch frühere Ausſtelungen Zwecke der Kohlen und Lichterſvarnis bei den verichiedenen wergen Aürftige Weg wechſeln, weil er den Wirkinnen durch J M Beſi
un geſunder Kritik erzogene Kunſtgemeinde Halle ſind dieſe Bilder nicht unſrer Stadtverwaltung demnächſt zur Einführung gelangen. a Aus ſchwerden des Alters u W r Mi
ernit zu nehmen und ungenießbar. demſelben Grunde wird auch die durchgehende Arbeitszeit bei dem r der n nie der ermſene Mit

B. irtarum innetühb rerd t eine n 2 7 t ichhleſtgen r h hilfloſe Greis auf der Straße angehalten und einſtweilen im ZuStadttheater. Heute Dienstag wird Goethes „Iphigenie auff faßte Wilddiebe. Aus Altfeßnitz wird berichtet Afylfür Obdachloſe untergebracht. Hier hatte er in ſeiner r
Lanris“ zum erſtenmal wiederholt. Morgen findet eine Aufführung In den hieſigen Rittergutsforſten wurde ſeit längerer Zeit gewilddiebt. Gebrechlichkeit das Unglück, von der Pritſche zu fallen und ſich nich
von Lortzings „Undine“ ſtatt. mit Anng Enghardt in der Titelrolle Jetzt iſt es gelungen. einen Vaggermeiſter O. aus Golpa einen Ar einen Bruch des Oberſchenkelhalſes zuzuziehen. Jm Kranfen- Bru
In der am Donnerstag ſtattfindenden Erſtaufführung von Jbſens veiter von dort und einen aus Großmöhlau der Wilddieberei zu über haus ſtarb er bald an den Folgen dieſes Unfalls. Jetzt ergab im
Geſpenſter“ unter der Spielleitung von Leopold Sachſe werden ſich führen und Gewehre. Patronen, Fernrohr und Gehörn von erlegten ſich, daß der arme Mann bei einem Bankhaus die Kleinigkeit von die
Olga Biedermann in der Rolle der Frau Alving und Max Monato in Rehböcken zu beſchlagnahmen. 160 000 Mark angelegt hatte. Auf einem Poſtamt in Berlin di
der Rolle des Tiſchlers Engſtrand zum erſtenmal vorſtellen. Der Eisleben. Einſtellung der Straßenbeleuchtung. liegen noch 300 Martk, die an Zinſen für ihn eingegangen ſind.
tgl. Württbg. und großherzgl. ſächſ. Kammerſänger Oskar Bolz wird Auf Grund einer Verfügung des Reichskommiſſars für Gas und Elek- Der Hinterlegungsſchein über ſein Bankguthaben war ihm ein-
in der am Sonntag ſtattfindenden Aufführung von Richard Wagners trizität iſt die Straßenbeleuchtung vom 1. September d. J. an bis auf mal verlorengegangen, wahrſcheinlich geſtohlen worden. Man

4 „Tannhäuſer“ in der Titelpartie gaſtieren. weiteres mit Ausnahme der Straßen vom Bahnhof bis zum Markt hatte das Guthaben durch Sperrung gerettet; der Greis hatte Der
Bahnhof Halleſche Straße und Plan ſowie Promenade und Stadtgraben) aber wohl geglaubt, daß ſein Guthaben verloren war. Sü

eingeſtellt worden. RiAus der Provin Aufgeſpießt. Ein hieſiger Arbeitsjunge, der auf der Bei einer Kahnfahrt ertrunken. von
z Strohbanſe bei einem hieſigen Gärtner beſchäftigt war, ließ ſich zur e r r r Bei h n reTr üh rn ſ e he r auf ei i auf dem Sarebenſee bei Tempelburg ſind der Müller erDie 11AhrPolizeiſtunde bis 16. September. e W ſteite dec aber et erbetenen Zener Dilo Raähring und ſeine Frau die erſt ſeit einer Woche ver An

Mit Rückſicht auf die Sommerzeit hatte bekanntlich der wurde er von der Gabel heruntergenommen und mußte ſofort ins heiratet waren, ertrunken, da der Kahn plötzlich ein Led erhielt falf
Megierungspräſident die Polizeiſtunde für die Zeit vom 1. Mai ſtädtiſche Krankenhaus übergeführt werden. und unterging. Her
bis 31. Auguſt um 1 Stunde ſpäter, bis 11 Uhr, gelegt. Diebſtähle. Gelegentlich einer Hausſuchung wurde bei Die billigen Stiefel bruNach einer neuerlich ergangenen Verfügung des Regierungs- r r e Die Wiener „Arbeiterzeitung“ ſchreibt: Ein Bauer trägt ein unt
präſidenten wird die verlängerte Polizeiſtunde bis zum Ende und viele andre Sachen mehr. Bei einem Arbeitskameraden wurden Laar ſchöne und gute Stiefel Neben ikm ſist r gun
der Sommerzeit, alſo bis zum 16. September, beibehalten. Mit Treibriemen, Bohnen und ungedroſchener Hafer vorgefunden und be da n d Die S e s r u W un
Beginn des 17. September treten wir in die frühere Winterzeit. ſwlaznahmit. ar r n r wortet der Bauer. Billige Etiefel, die Quelie muß man er Ko
Die Uhren werden mithin wieder 1 Stunde zurückgeſtellt, und l r n du de genen eit eigen fahren, das Intereſſe des Städters wächſt: „Wieſo denn nicht?“ kon3.544 t nahmt. Entwendet wurden aus einem Hauſe des Breiten Wegs Sie troſt t Gän e im Frieden ſagt derdamit tritt die 10-Uhr-Polizeiſtunde in Kraft. zwei Sack Zement. i ten wei Gr e wie im reren Jagd ihr witDiejenigen Orte, die inzwiſchen ſchon ihre Polizeiſtunde Bauer ſeelenruhig. „Zwei Gänſe?“ „Nun ja, auch früher Sma J wen turve Merſeburg. Auch ein Mieteinigungsamt. Auf habe ich zwei Gänſe in die Stadt gebracht, verkauft und mir für Stauf 10 Uhr herabgeſetzt haben, müſſen ſie alſo wohl wieder auf Grund der Verordnung des ſtellvertretenden Generalkommandos vom das Geld ein Paar Stiefel gekauft Jetzt auch.“ Der Städter Fr
11 Uhr erhöhen. 30. Juni 1917 iſt hier ein Kündigungsamt errichtet worden, das aber ſchweigt, denn die Quelle kann er nicht ausnützen, für ihn ſind Au

lediglich den Zweck hat, r n ob re m die Stiefel um das Fünffache geſtiegen. doKündigung oder Mieterhöhung berechtigt iſt oder nicht. Ein ietDi e landwirtſchaftliche Anfallverſicherun 8 einigungsamt, wie es in den meiſten größeren Städten beſteht, beſteht Die Polizeiſtunde in Sachſen. tig
Für die Provinz Sachſen beſteht eine landwirtſchaftliche Be dündi mS r hier noch nicht. Die beim Kündigungsamt zahlreich eingehenden Ein Feldgrauer ſchreibt in der Kriegszeitung der 4. Armee dierufsgenoſſenſchaft mit dem Sitz in Merſeburg. Die kreisfreien faſt ausſchließlich auf Angelegenheiten ichtet, die in e rei „KriegsszeitS 1.: e. x Anträge ſind aber faſt ausſchließlich auf gelegenh gerichtet. die Neulich beſuchte ich eine lten Schulfreund. Kleines Neſt in anStadte und Landkreiſe bilden „Sektionen“, von denen 52 vorhan- r Neulich beſu ich einen alten Schulfreuns. eines tan lediglich vor dem Mieteinigungsamt zum Austrag zu bringen wären. Sachſen Um 9 Uhr ging's zum Stammtiſch, um 10 Uhr war diden ſind. Die Zahl der verſicherten Betriebe wird auf 302 300, c er e Narteile Aines Mit I t ging s 5 Stammtiſch. um r. dien e Petu T. Um nun den Einwohnern von Merſeburg die Vorteile eines Miet Feierabend, im Honoratiorenſtübchen freilich noch nicht. Zwiſchendie der verſicherten Betriebsunternehmer und Arbeiter auf 949 000 asamts, deſſen Notwendigken durch die ingehend Anträ begegeren Seit veelen Jahren iſt in dieſen Angaben nicht die gen deffen Folwendth t du e e er tage halb und dreiviertel 11 Uhr ſteckt der Nachtwächter ſeinen Kop

angegeben. Seit vielen Jahren iſt in dieſen Angaben nicht Le hewieſen erſcheint, zukonimen zu laſſen. hat der Magiſtrat beſchloſſen. Zur Tür herein und ſagt vorwurfsvoll „Awer, meine Haerren, Zi
n d r rer e u r Zäb ein ſolches Mieteinigungsamt zu errichten und bei der zuſtändigen js doch kleich dreiviertel elwe!“ Der Wirt erwiderte treuherzig.

h ſondern auf Schätzungen beruhen Die Verwaltung Kehörde zu beantragen. daß dem Mieteinigungsamt die nach den Jg, das dud uns doch leid, das iſt doch awer nich zu ännern! ſt
der Verufsgenoſſenſchaft liegt ganz in den Händen der Unter genannten veiden Bundesratsverordnnngen zuläſſigen Ermächtigungen Das leuchtete auch dem Nachtwächter ein und er verſchwand.“

r wer und des Landeshauptmanns. Jn den einzelnen Orten erteilt werden. Nach Errichtung des Mieteinigungsamts kann dann ddes Bezirks ſind 2741 „Vertrauensmänner“ zur Austunftsertei- iit ihm das Kündigungsamt verbunden werden, ſo daß dann auch Eine ſchreckliche Fahrt m
ung ufw tätig. Vertreter der Verſicherten zur Be hier alle dieſe Streitigteiten vor ein und derſelben Stelle tunlichſt in iratung der Unfallverhütungsvorſchriften ſind acht vorhanden. verſohnendem und veide Teile befriedigendem Sinne gelöſt werden Jn einem Perſonenzug zwiſchen Weimar und Eiſenach trug n

Zu Beginn des Jahres 1916 mußte die Genoſſenſchaft für können. ſich's zu. Auf einer kleinen Station kamen zwei Theaterditrek er
15606 Verletzte laufende Unfallrenten zahlen. Sie er- Aus derSelbſtverforger wirtſchaft. Die Mühlen toren zu mir ins Abteil. Theaterdirektoren denn der eine di
hielten zuſammen 1 233 284 Mark pro Jahr. Man ſieht, wie in 8 Kreiſ folgendes betannt: Nachdem infolge An ſagte, als ſie ſich etwas verſchnauft hatten „Daß ich mir die hor die Renten ſind: f ei f vereinigung des Kreiſes macht ſolgendes betannt Nachdem infolze in Karoline Teſtout geholt habe, habe ich wirklich nicht zu bereuengertng die Renten ſind: auf einen Verletzten entfallen etwa ordnung des Landrats nur Mitglieder unſrer Vereinigung zur Ver eſtout geho ha lich z de30 Mark im Jahre! An 1498 Witwen durch Betriebsunfall Ge mahlun Sel treide zugel den ſind, ri gehabt. Sie iſt bei ihrem Debüt ſehr beifällig aufgenommenre r 14 e g von Selbſtverſorgergetreide zugelaſſen wor ſind, richten den. Haben Sie üb 2 ß Dr. Q ber ſie töteter wurden 168 015 Mark gezahlt, an 876 Waiſen 89 098 Mark. wir hiermit an alle Selbſtverſorger des Kreiſes die Bitte, unſern Mühlen worden. Haben Sie übrigens geleſen was Dr. Quolke ü er o
Insgeſamt wurden im Jahre 1915 an Entſchädigungen 1 559 817 keineefalls mehr Getreide zur Ausmahlung zu übergeben, als ignen in der geitſchrift „Kunſt, Natur und Wiſſenſchaft ſchreibt u
Mark gezahlt. Die Berufsgenoſſenſchaft beſchäftigt ſechs techniſche [aut Mahlkarte zuſteht. Unſre Mitglieder ſind verpflichtet, alle Fälle „Nein, leider nicht,“ erwiderte der andre, „ich muß aber ge J
Aufſichtsbeamte, welche die Betriebe hinſichtlich der Einhaltung in denen ſeitens von Selbſtverſorgern veriucht wird, mehr Getreide als ſtehen, daß ich die Erna Teſchendorf vorziehe. Jch habe mit n
der Unfallverhütungsvorſchriften zu überwachen haben. Während ihnen zuſteht, vermahlen zu iaſſen, unnachſichtlich zur Anzeige zu bringen. ein Geſchäft gemacht, wie noch mit keiner andern. Jhre Z
der Kriegszeit iſt aber dieſe Ueberwachung ſehr einge Da auch verſucht worden ſt, unſre Angeſtellten durch Anbieten von ſ haber reißen ſich um ſie Geſchäft gemacht u
ſchränkt worden. Im Jahre 1915 wurden von der Genoſſen Sehensmitteln Butter uſw.) zur Uebertretung der beſtehenden Be haber? Ein r r Verdacht ſtieg in mir auf. Ja W je
ſchaft für die geſamte Unfallverhütung nur 8808 Mark aus Fimmungen zu veranlaſſen, müſſen wir bitten, auch dies in Zukunft ſ am Ende de r e e v vein, auch e e
gegeben. Für ärztliche Zeugniſſe uſw. wurden 39 029 Mark, für zu unterlaſſen. Wir bitten zu bedenken, daß durch Nichteinhaltung h r 377 fing v an: „Packt man ſie 2
Streitverfahren bei den Oberverſicherungsämtern 3079 Mark und er beſtehenden Beſtimmungen nicht nur die Ernährung der Bevölke beide Se l u S P t aus d nußte v
für die ſonſtige Verwaltung 171 874 Mark ausgegeben. Durch rung, ſondern auch das Seibſwwerſorgerrecht der Selbſtwerſorger und die a r iel. s e v r un hunhert
Umlagen Beiträge der Betriebsunternehmer, die durch die Be Exiſtenz der Müller in Frage geſtellt werden. nach Paragraph ſoundſovie r Eiſenbahnordnung h eht n
hörden eingezogen werden, wurden 869 741 Mark eingenommen. d g Mark Strafe zahlen. Denn wer unbefugt die r ſoJm Jahre 1915 wurden 4245 Verletzte angemeldet, das er- Weißenfels. Die Löhne in den Schuhfabriken. uſw. Und unbefugt war das Ziehen der Notbremſe, wie de 9
gibt auf 1000 Verſicherte 4,47 Verletzte. Wie ſchwer zum Teil Das Kriegomiuiſterium hat, laut „Staatsbedarf“, den Schuhfabriken Zugführer meinte, weil ich mich leicht davon hätte überzeugen v
die Unfälle waren, geht daraus hervor, daß 103 Perſonen durch eröffnen laſſen. daß es ſich bei den über die Vergütung können, daß die Herren, vor denen ich flüchtete, Roſ en z üch ter
ſie getötet wurden. 1993 Verletzte waren länger wie 13 Wochen von Arbeiterlöhnen bei der Preisfeſtſetzung nicht darum handeln kann, aus Erfurt waren. („Simpl.“)
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